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Freitag, den 17. Juni 1S1V.
Nr. 139.

24. Jahrgang.

m nnrger Echo.

Hierzu zwei Beilagen und die Monatsbeilage:

„Die arbeitende Jngend".

Abwirtschaftung.

Als die Junker und Pfaffen ihre „Finanzreform" fertig

gemacht hatten, wollten sie „dem Vaterlande" einen Dienst

geleistet haben, indem sie die breite Masse des Volkes mit

500 Millionen neuer drückender Steuern bepackten. Aber es

fehlte nicht an Stimmen, welche behaupteten, das Reich werde

mit diesen neuen Einnahmen nicht aus seiner Finanzklemme

hcrauskommen. Selten ist eine Voraussage so pünktlich in

Erfüllung gegangen. Zwar herrschte im Heerlager des „un-

gekrönten Königs von Preußen" erst großer Jubel, weil im

verflossenen Finanzjahr die Einnahmen aus Zöllen und

Steuern den Voranschlag bedeutend überschritten hatten. Jetzt
aber kommt es anders.

Der Mehrertrag kam daher, daß vor dem Inkrafttreten

der neuen Zölle und Steuern noch möglichst viel von den davon

betroffenen Waren ins Land hereingebracht wurde. Darauf

muß naturgemäß ein Rückschlag eintreten; es kommen nun-

mehr weniger Wären ins Reich hinein und damit geht der

Ertrag der Zölle entsprechend zurück. Die Wirkung der neuen

Steuern warf aber schon während des verflossenen Finanz-

jahres einen unheilverkündenden Schatten voraus, indem die

Erträge der Reichspost und der Reichseisenbahnen hinter den

Voranschlägen zurückblieben. Run sind gleich im April des

neuen Finanzjahres die Einnahmen des Reiches bedeutend

hinter den Voranschlägen zurückgeblieben. Das ist ein un-

trügliches Zeichen dafür, daß das Reich nicht aus dem Defizit

herauskommen wird — wenn es nicht seine gesamte äußere

und innere Politik ändern will. Es wird hierdurch nur der

alte Satz bestätigt, daß die Steuerkraft des Volkes an einem

bestimmten Punkte versagen muß, wenn die Steuerschraube zu

oft und zu häufig angezogen wird. Die großen Krisen in den

europäischen Staaten sind sehr häufig dadurch herbeigeführt

worden, daß die herrschenden Klassen in dem egoistischen Be-

streben, den Hauptanteil an den öffentlichen Lasten auf die

große Masse der Besitzlosen abzuwälzen, den Druck der Steuer-

last bis zur Unerträglichkeit verstärkten. Dies geschah vor den

Revolutionen Englands und Frankreichs im siebzehnten und

achtzehnten Jahrhundert, sowie vor den revolutionären Be-

wegungen in England in der ersten Hälfte des vorigen Jahr-

hunderts. Verstärkt sich in Deutschland dieser Druck in bis-
herigem Maße, so muß es zu einer Krisis kommen, die sich

in einem finanziellen Zusammenbruch zunächst

äußert. Ueber die Wirkungen eines solchen Ereignisses und

über die Form, in der sie sich äußern würden, heute Betrach-

tungen anzustellen, wäre überflüssig; man kann aber wohl mit

Sicherheit sagen, daß diese Wirkungen sehr tiefgehende
sein werden.

In der Tatsache, daß das Deutsche Reich nun beim Ver-

sagen der Steuern angelangt ist, liegt eine furchtbar ein-

dringliche Mahnung, auf dem bisher beschrittenen Wege um-

zukehren und neue Bahnen einzuschlagen. Zunächst würde es

sich darum handeln, die enorme Steigerung der Ausgaben zu

hemmen und die herrschenden Klassen, ihrem Besitz ent-

sprechend, zu den öffentlichen Lasten heranzuziehen. Beides

wird schwerlich geschehen, solange das dreifache Joch einer

Klassenherrschaft von Junkern, Pfaffen und Bourgeois auf

dem Nacken unseres Volkes lastet. Der Unterschied ist dabei

nur der, daß Junker und Pfaffen dem Volke alles aufbürden,

während der „liberale" Teil der Bourgeoisie von den 500
Millionen Neubelastung „nur" 400 auf den Massenverbrauch

legen und mit der schwächlichen Erbschaftssteuer den Schein

einer „gerechteren Verteilung der Lasten" retten wollte. Die

Steigerung der Ausgaben wird von unsern herrschenden

Klassen schon darum nicht aufgehalten werden, weil sie zum

guten Teil mit deren wirtschaftlichen Interessen zusammen-

hängt. Je mehr Geld das Reich ausgibt, desto mehr Geld
kommt unter die Leute, lautet die banale Weisheit der Kapita-

listenklasse. Nur daß das Geld, welches das Reich ausgibt, der

Ntasse der Besitzlosen erst abgenommen werden muß, und daß

und Regenflut, so, und unter Umständen noch mehr, bereitet auch
die sommerliche Hitze ihnen Qual und Last. Der Reiche, der
Wohlhabende, der nicht unter dem Zwange der Not Tag für
Tag von früh bis spät arbeiten muß, um seine und der Seinen
Existenz willen — er kann sich gegen alle Witterungs-Unbilden
schützen. Den Einflüssen der Kält« wie der Sonnenglut kann er
sich entziehen. In großen, luftigen, kühl gehaltenen Wohn- und
Schlafräumen oder an schattigen luftigen Orten im Freien
kann er, ohne in Schweiß gebadet zu fein, seine Tage und Näcbt«
verbringen. Man vergleiche mit ihm die Lage der Prole-
tarier. Man betrachte fte bei ihrem Schassen aus den Bauten,
auf den Straßen, auf dem Felde, in den Werkstätten, in der
Glut der Schmieden, der Hochöfen, der Ziegelöfen, im Ver^hrs-
toefen usw. Ist solches Schaffen schon bei sogenannter normaler

Sommerwitterung eine das volle Maß der^ Kräfte in Anspruch
nehmende Aufgabe — wie erst, wenn die Sonne eine anormale
Hitze spendet! Tann tritt für dies« Proletarier Erschövsung bis
weit über da» Maß der Kräfte hinaus ein, Erschöpfung bis zum
Erliegen. Zu der Arbeit das Hasten nacb und von der Arbeits-
stätte, morgens, mittags, abends. Die Mittagsrasi bringt keine
Ruhe, keine Erholung; nur daß der Magen notdürftig „sein
Recht" bekommt. Und wenn es Feierabend ist, bann erwartet
den Proletarier di« dumpfe, brutheiße Wohnung in der mit
seinesgleichen dollgepferchten Mietskaserne, sucht er die Straßen-
züge, die freien Plätze, di« Anlagen der Großstadt auf, um „irische
Luft" zu schöpfen, so ist auch das in Hitze, Tunst und -staub nur

ein höchst zweifelhafter Genuß. Weitaus die meiiten^Großstädie
bieten dem arbeitenden Volk an Erholungsstätten im Freien nicht
das. was sie bieten müßten und könnten. Der Stadt zu ent-
fliehen, mit den Seinen scbwüle Sommerabende draußen in
Wald uad Flur zuzubringen, dazu hat der Proletarier weder
Zeit noch Geld; er, sein Weib, feine Kinder müssen aushalien
zwischen den erhitzten Mauern. Die Nacht bringt ihm nicht den
erquickenden, stärkenden Schlaf.

Auch da? kommt in Betracht, daß die meisten Städte, beson-
ders die Großstädte, bis jetzt es unterlaßen haben, in ausreicben-
der Weise dafür zu sorgen, daß die Mayen des arbeitenden
Volkes nach des Tages Last und Hitze ein erfrischendes
Bad nehmen können Ebenso macht die Hitze in vielen stabten
den Mangel an ausreichender Versorgung mit gutem Trink-
wasser außerordentlich fühlbar. Und bei der -Ltratzenbespren-
gung werben die Proletarierviertel in der Regel gar nicht berück-
sichtigt ober start vernachlässigt.

Die Sonne bringt es ar. ben Tag in solchen
abnormen sommerlichen Witterungspcrioden, baß es im Gemein-
wesen immer noch an wichtige:: Reformen im Interesse bet
arbeitenden Klassen zur Pflege ihrer Gesundheit, ihres körper-
lichen und geistigen Wohlbefindens fehlt. Ta sreht die Unzuläng-
lichkeit, die ben Geboten bet Gesundheitspflege hohnsprechende
Beschaffenheit der weitaus meisten Proletarierwohnun-
gen in erster Linie. Wer noch Belehrung notwendig hat über
die Notwendigkeit gründlicher Wohnungsreform mit
Hilfe des Gemeinwesens — die sonne kann sie ihm geben. Er
gehe hinein in die Wohnungen der Proletarier und überzeuge sich,
wie .wohltuend" der Aufenthalt darin ist bei dreißig und mehr
Gr>' über Null.

Tie Sonne lehrt aucv mit zwingender Gewalt, wie oereditigt
die Forderung nach Verkürzung der Arbeitszeit ist.
Acht Stunden Tagesarbeit tir das Höcbste, was man
vernünftigerweise, besonders zur heißen Sommerszeit, dem Ar-
beiter zumulen kann. Auch acht Ttunden sind, wenn man
Sanitätsgebote entscheiden läßt, tüt manche Arbeiter-
kategorie noch zu viel. Scbade, daß es kein Mittel gibt, die
„weisen" und „gerechten" Herrschaften, die der Verkürzung der
Arbeitszeit widerstreben, ju_ zwingen, einmal zwei ober drei
Wollten täglich nur fünf etunben körperlicbe Arbeit in Hitze,
Staub und Dunst zu leisten! Es wäre das vielleicht eine ganz
gute Kur.

Unsere Gewerbeordnung sll'reibt zwar vor, daß die ©enterbe«
unternehmet verpflichtet find, für ausreichenden Luftraum und
Luftwechsel in den Arbeitsräumen, für die Beseitigung des bei
dem Betrieb« entstehenden Staubes und der dabei entwickelten
Dünste und Gase usw. Sorge zu tragen. Aber man weiß ja, wie
es damit in der Praxis des gewerblichen Betriebes bestellt ist.
Die Regel ist, daß diese Vorschriften entweder gar nickt ober nur
ungenügend erfüllt werden. Es kommen da Unterlaiiungssünden
vor, die vornehmlich im Sommer die Gesundheit der Arbeiter
schwer sllxidigen. Gerade zur jetzigen Jahreszeit können die Ge-
werbeinspektoren ihre Aufgabe zu einer besonders
dankenswerten gestalten. Und hätten wir die Mitwirkung
von Arbeitervertretern bei der Betriedskon-
trolle, so würde in vielen, wo nickt den meisten Betrieben die
sanitäre Fürsorge eine bessere fein als jetzt. Uns ist folgende
Stelle aus einem älteren Jahresbericht eines GewerbeausficktS-
beamten im Gedächtnis: „Tie Beaufsichtigung der Betriebe ist,
was die sanitäre Seite und im Zusammenhang damit auch
vielfach di« Unfallgefahr archetrifft, gerade im Sommer von
besonders erheblicher Bedeutung. In dieser Jahreszeit trifft der
Aufsichtsbeamte auf zum Teil reckt schwere Uebelstände, die zu
andern Jahreszeiten weniger oder gar nickt bemerkbar find."

Daß dem so ist, wissen die Arbeiter selbst am besten. Mögen
wenigstens sie die sozialpolitischen Lehren des Wetters sich

Droschkengaul vorbeitrippelt. Das Sachliche unb Gegenständliche
des Themas ist auf ein Minimum beschränkt. Nichts von Straße
unb Häusern, flutender Menschenmenge unb rasselndem Wagen-
gewirre, nur in wenigen, dünnen, vom Licht zersetzten Umrissen
das Dämchen unb ihr Gefolge, ein zartes Geriesel grauer Linien
auf dem feinen Cremeton bes Japanpapiers. Höchstes Raffine-
ment bei höchster, aber prickelnb bewegter Einfachheit ber Linien.
Ein paar bnnklere Flecken, Zylinder, Kragen, Schirm des Herrn,
ein paar festere Linien in der lockeren Atmosphäre des Grau.
Hosenbein des Herrn, Kops und^ Vorderbein des Droschkengauls,
Lackstiefelchen der Dame. Das Skizzenhafte wird hier zur Kunst,
unb bte Kunst zur Manier. Jede Linie, so leichtsinnig und flück-
tig sie geritzt ist, sprüht doch Leben unb übertreibt eher, als daß
sie leer bliebe. Die Haltung ber „Dame", die eingepreßt in ihr
modernes Korsett mit Brust usw. heraus, Bauch weg, stolziert,
gibt in Verbindung mit dem Flirren des Rockes und den betonten
Stiefelspitzcken die Vorwärtsbewegung, die durch daS Wiberfpiel
ber Linien bes Pferdes noch lebhafter wird, gleichzeitig gesteigert
durch die Wiederholung der Gehrichtung in dem Herrn. Wie
diese zwei Personen aus dem Wirbel der Großstabtstraße heraus
isoliert, gleich huschenden Schatten auf der Platte erscheinen, das
gibt ber Szene etwas Intimes, einen Zug lauschenber Beobach-
tung. Auch in bicfer Rabiernng ist, nur versteckter unb berinner»
lichter als in den Holzschnitten, japanisch.dekorative Geschmacks-
lultur zu spüren. Die Technik ist bte sogenannte Kaltnabel,
arbeit, bei ber die Stricke ohne Mithilfe ber ätzenden Säure
direkt in die Supferplatte geritzt werden, wodurch dann jener
glatte, feine nack den Enden spitz verlaufende Strich entsteht,
dessen Wirkung HanS Meid sehr geschickt durch ein paar winzige
dunklere Striche und Flecken gehoben und belebt hat.

In genau derselben Manier flüchtiger Andeutung und raffi-
nierter Ausnutzung der Mittel wirb auch ein so romantisch. burck-
glühtes Thema wie „Der Abschied des Don Juan" de-
handelt. Der treulose Ritter bat sich aufs Roß geschwungen,
fort zu eilen, neuen Liebesabenteuern entgegen. Da naben in
zierlich-bauschigen Krinolinen die letzten Opser seiner Liebes-
raserei, ganz Entzücken, ganz Hingebung, ganz Abschiedsschmerz.
Die eine schmückt noch seines Rosses Haupt mit Rosen der Liebe.
Andere strecken ihm selbst Rosensträuße entgegen. Eine dritte
wendet sich ab unb verbirgt schluchzend ihr Gesiebt in ben Händen.
Eine vierte wieder drängt hinzu, bebt den tränenvollen Blick zu
ihm empor, streckt berlangenb die Arme. Die Szene spielt unter
einem Baume, der seine Zweige schützend über den Helden der
Liebe ansbreitet. Leicht, gefällig, frei unb groß steht Don Juans
Gaul im Raume. Der Ritter biegt sich chevalercSk zurück, um
die Rosengrühe der Abfdnebnebmcnben in Empfang zu nehmen.
Eine übermütig-kecke Grazie liegt biet in ber prickelnden Be
Handlung des vielfach unterbrochenen Striche« unb doch ruhige
Sicherheit im Stehen des Rosses, in der lässig-weltmännischen
Gleichgültigkeit der Geste des Ritters, in den verschiedenen Sta-

bien ber Leibenschaftlichkeit der Liebenden. Also auch hier Fülle
des Ausdrucks, nonchalante Ausnutzung der Mittel.

Nicht immer hat Meid so abgerundete Scköpsungen. Bei dem
„Liebespaar im Zelt" ist die formale Verbindung der
Akte nicht mit so schlagender Ueberzeugungskran gegeben, wie
sie bte gewagte Technik unb die Kühnheit des gestellten Problems
erforderte. "Die Unklarheit ber Körper ist empfindlich. Tie
„Landschaft mit der Brücke" ist dagegen wieder vollendet
in der vorüberwehenden Sciditigfcit der Illusion. Ein Reiterpaar
streift über die Brücke, auf Momente aus den Laubmassen auf»
tauchend, Badende beleben das Wasser unten. Ein Blatt von
besonders guter Haltung ist der „Wagen vor dem Porta l".
Wieder bringt die Prägnanz des Ausschnitts sehr gut den momen-
tanen Stimmungsgehalt zur Geltung. Die Behandlung des
schmiedeeisernen Balkongitters über der Tür, die festere Zeick-
nung unb ber geschlossenere Ton zeichnen dies Blatt ans, als
reizende Illustrierung eines beliebten Romanansangs. — Ans
andern Blättern, wie dem „F r a u « n r a u b" , sind glückliche
Einzelheiten in einer komplizierten, sühnen, aber noch nicht ge-
lösten Komposition, ein Herabhängendes Bein, ein umschlingender
Arm, in zartgeführteu unb rein empfundenen Konturen. Ein
andermal schleichen sick spielerisch« Effekte ein, weiße Leiber, her-
vorleuchtend an« dunkel schattigen Laubmassen, mit krassem und
kaltem Kontrast.

Ter Gesamteindrnck der ersten Ausstellung Hans Meids
bleibt ber eines sehr glücklich begabten Talents, mit leichter, gc
sckickter Hanb, feinem Gefühl für rein künstlerische Wirkung und
frischem Wagemut. Daß das Wagen mandimal über bas Können
hinausgeht. befonberS bet Aktkompositionen, ist bei der Jugenb des
Künstler» leicht begreiflich. Eine gewisse ('-«fahr der Maniriert
heit scheint von Anfang an vorzuliegen, da die Sprache der Blätter
bei aller Eigenart und Ausdruckskraft keine starke, tiefbewegte
Entwicklung zu garantieren scheint.

Befrackten wir nun ein paar Beispiele aus ber Nachfolge
Max Klingers unter ben jüngeren Künstlern, so werden wir eine
ganz gegensätzliche Kunstaufsaffung finden. Goethes Wort aus
„Dichtung und Wahrheit" scheint hier zu gelten: „Tenn ber
innere Gehalt des bearbeiteten Gegenstandes ist der Anfang und
bas Enbe ber Kunst. Man wird zwar nicht leugnen, daß das
Genie, das ausgebildete Kunsttalent, bürd, Belx»ndlu»g au« allem
alles mackieii unb ben wiberfpenjtigjten Stoff bezwingen könne.
Genau besehen, entsteht aber alSbann immer mehr ein Kunst
stück als ein Kunstwerk, welches auf einem würdigen Gegenstände
ruhen soll, damit uns zuletzt die Behandlung durch Geschick, Mühe
und Fleiß die Würde des Stoffes nur desto glücklicher und herr-
licher entgegenbringe." sJnsel-Goethe, Bd. ä, S. 200.) Indem
sich Klinger und seine Schuler dieses Goethewort zu eigen
machen, verwechseln sie „inneren Gehalt" mit Gedankenschwere
oder mystisch-verklärten Jbeensolgen. Indem sie geba.wolle Werte
zu geben wähnen, verfallen sie eben auf ..widerspenstige Stoffe",
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merken und ihre am eigenen Leibe gewonnene Erkenntnis um«
setzen in befreiende Tat aus dem Boden der politischen
und gewerkschaftlichen fiampfOrganisation I

Politische Uebersicht.

Tas Wahlresultat in Friedberg-Büdingen

ist nach der vorläufigen amtlichen Ermittlung noch günstiger als
die erst gemeldeten Zahlen. Es haben danach erhalten: Genosse
B u s o l d - Friedberg 9551, Rechtsanwalt u. Helmolt - Fried-
berg (Bund der Landwirte) 6396 und Professor v. Ealker-
Straßburg :. Elsaß lNL. 4397 Stimmen; zersplittert waren
drei Stimmen. An dem Resultat, daß Stichwahl zwischen Busold
und Helmolt stattfinden muh, ändern die vervollständigten
Zahlen nickts; die Stimmenzahl für unsern Genossen ist noch
um 132, die des Bündlers um 86, des Nationalliberalen um
18 Stimmen höher. Tic Mehrheit der bürgerlichen Parteien
zusammen verringert fick damit auf 1242 stimmen.

Tas Resultat gefällt den gegnerischen Parteien ebensowenig
wie das Ergebnis Der vorausgegangenen Wahlen, besonders der
in Usedom-Wollin, wo die Situation ähnlich ist, da in beiden
Fällen die Liberalen als die Ausgefallenen bei bet Stichwahl
den Ausschlag nach rechts ober links geben können.
In beiden Fällen für sie eine gleich unbequeme Situation, die
ben Reaktionären Anlaß bietet, alle sichre Druckmittel spielen zu
lassen, um bte Liberalen in dpr Stichwahl an ihre Seite zu
zwingen.

Die konservativen unb agrarischen Blätter versuchen in toter
Art, bas Wahlergebnis in Friedberg-Bübingen als einen großen
Erfolg des Bundes der Landwirte hetauszustreicken
und die Nationalliberalen zur Zerknirschung zu bringen, indem
man diesen zum Bewußtsein zu bringen versucht, daß die Wahl
ihnen das Urteil gesprochen habe. Tas ist gewiß richtig. Aber
die Bündlet teilen i h r Schicksal; obwohl sie in die
Stichwahl gekommen, find fie doch ebenfalls die Geschlage-
nen, denn sie konnten mit ebensoviel, vielleicht mit noch mehr
Recht bisher bas Mandat als ihr Eigentum reklamieren. Gras
Oriola war zwar als Nationallibctaler gewählt; aber be-
sonders der hessische Nationalliberalismus hatte
seit langem einen ,tarten agrarischen Einschla_g, unb
ob die Agrarier ober di« Nationalliberalen unter den Stimm-
gebetn des Grafen Criola die Mehrheit hatten, konnte man vor-
her nicht sesrstellen. Criola gehörte aber am Schlüsse seiner
parlamentarischen Laufbahn nicht mehr zur nationalliberalen
Fraktion, aus der er wegen seiner abweichenden Stellung zur
Erbschaftssteuer halb unfreiwillig ausgetreten war. Vor di« Ent-
scheidung gestellt, zwischen Nationalliberalen und Bündlern zu
wählen, zog er di« letzteren vor, und diese find also die eigent-
lichen Verteidiger des Mandats. Sie haben^also keine Ursache,
den Nationalliberalen Vorwürfe zu machen. Sie tun es natürlich
doch, um für sich selbst einen „Erfolg" heraustifteln zu können,
mit dem es aber bei ehrlicher Betrachtung der Verhältnisse
recht windig aussieht.

Ter Versuch, die Stimmung der Nationalliberalen bis zur
Zerknirschung herabzudrücken, hat aber noch ben weiteren Zweck,
die Nationalliberalen zu bewegen, in der Stichwahl
den Bündlern beizu springen. Zu dem Zweck läßt fick
die „Kreuzztg." dahin vernehmen:

„Ter Mißerfolg des nationalliberalen Kan-
didaten Dr. v. Galtet ist geradezu klägl ich. Es liegt also
hier ein neuer vollgültiger Beweis dafür vor, daß die Taktik der
Liberalen nur der Sozialdemokratie zum Vorteil ge-
reicht, indem sie ihr aus den Reihen der liberalen Wähler-
schaft Mi tläufer zutreibt. Auch der Ausfall dieser
S t i ck w a h l ist von dem Verhalten der Liberalen
abhängig. Ta „Genosse" Busold vor dem Kandidaten des Bundes
der Landwirte einen Vorsprung von 3000 Stimmen bat, ist, um
ben Wahlkreis vor der Auslieferung an die Sozialdemokratie zu
bewahren, das Eintreten der liberalen Wähler
Mann für Mann für Herrn v. Helmolt erforderlick. Wie
die Nationalliberalen für die Ueckermünder Stichwahl die Parole
„gegen die Sozialdemokratie' ausgegeben haben, so werden sie
es hoffentlich auck für Friedberg-Büdingen tun. Mit welckem
Ergebnisse, muß abgewartet werden. Der „Vorwärts" glaubt
Anlaß zu haben, sckon jetzt von einem „glänzenden Erfolge" reden
zu dürfen, der die denkbar besten^ Aussickten für die Stickwahl
biete. Hoffentlich erlebt die Sozialdemokratie dank mann-
hafter Haltung der nationalliberalen Wählerschaft eine
starke Enttäusckung."

Tie „mannhafte Haltung" der Nationalliberalen soll also
nack der „Kreuzztg." Darin bestehen, daß sie den ärgsten
Feind des Liberalismus heraushauen helfen.

Auck die agrarische „Teutsche Tagesztg." umbuhlt jetzt die
Nattonalltberalen. um deren Stimmen für den Bündlerkanbidateu
zu gewinnen. Sie erklärt: „Man kann wohl erwarten, daß
die nationalliberale Partei nunmehr unumwunden für
Herrn T r. Hclmolt eintritt. Denn wir glauben bo.r.
daß die nationalliberalen Führer im Kreise Friedberg-Büdingen,
daß die Führung der nationalliberalen Gesatat Partei und
daß die h e s s i s ck e nationalliberale Landespartei, an ihrer

Künstlerbund bei Commeter.

III. Hans Meid und die Klinger-Schule.

Kein Wunder, daß die gedankenschwere, romantisck-phan-
tastische und mystisch-vieldeutige Kunst des Radierers Max Klinger
in ben Reihen jüngerer Künstler begeisterte Nachfolge fattb.
Es ist so leicht unb verführerisch, ben Spuren eines großen
Mannes zu folgen, zumal, wenn man wie hier, nur seine Fehler
auszubauen braucht, um Staunen unb Bewunderung zu ernten.
Da wird Unklarheit zu Tiefsinn, Willkür zur Originalität, der
Mangel formaler Durchbildung des Ganzen wird mit glänzend
durckgesührten Einzelheiten übertüncht, oder es wird gar der
Mantel impressionistischen Schauens den kühnen Phantasiegebilden
übergeworfen. Wenn trotzdem ein schlichter Poet, ein Liebling
der Grazien, ein Freund tändelnder Laune und stiller Beobach-
tung, ein Schöpfer anspruchsloser Blätter voll gedämpfter Rea-
listik vor den hohen Geistern der „Klinger-Schule" der Hänny,
Scharff, Uhl, Volkert, Hablik ben Pilla-Romana-Preis davon-
getragen hat, so muß dieser junge bisher gänzlich unbekannte
Künstler Hans Meid-Berlin andere, speziell künstlerische
Oualitäten vor jenen voraus haben. Es ist eine rein impressio-
nistische Kunst, die HanS iPicib zeigt. Aber damit ist heute wenig
gesagt. Es ist mehr. Nicht jener ruhig sacklicke Ernst, jenes Be-
mühen der älteren Generation um das Festhalten des slücktigen
Augenblickseinbrucks. Es ist ein «pieken unb heiteres Herrschen
über die flüchtigen Silber der Minute, mögen sie nun im Leben
der Natur, in ben Straßen bet Großstabt ober in der illustrieren-
den Phantasie des Künstlers austauche». Was Max «levogt
in seinen großen illustrierten Werken gezeigt hat, die Anwendung
der modern impressionistiscken Technik auf die un8 altvertrauten
Tagen und Märchen von „Rübezahl", „Sindbad, her Seefahrer",
„Ali Bava und die vierzig Ränder", das hat Hans Meid in

geschickt aufgewühlten Sinzeiszenen fortgeführt. Tie Kunst der
Andeutung, des leichten flüchtigen Stricks, wie sie die Führer
unserer Kunst, ein Mar Liebermann z. B., jein Leben lang mit
heißem Bemühen unb ringendem Ernst zur höchsten Einiack)heit
und Treffsicherheit geführt haben, danach hascht die junge Genc-
ratimi als glücklich lackende Erbin der Alten wie im Fluge. Wie
altmeisterlick streng, wie vorsichtig, ausführlich, fast pedantisch
ansgebaut erscheinen Werke eineB Whistler, tote treherzig-
bieder und l-andwerklich-schwerfäUig die M'atareuthd neben der
flüchtigen Grazie unb launigen Anmut des Preisträgers Han»
Meib, der auf ben letzte» Ergebnissen manch schwer ringenden
Künstlerlebens, ja einer ganzen Künstler-Generation weiterbaut.

Eine ganz realistische Szene ans der „Fried r ut) _•
u rag e" wirb hier zu einem zarten Liuiengeweve voll Tust
und Grazie. Ein Herr aus der Provinz, mit Zylinder und
Regenschirm einer vollbusigen Kokette nachsteigend, die mit
Federhut und wehendem lvdarabu-Shwal gerade bei einem elenden

die ben Mitteln bes bildenden Künstlers nicht angemessen sind.
Es entstehen so erst recht Kunststücke, Mißgeburten aus frani-
haftcr Grüdelsucht, phantastischen Träumen, überlieferten Allego-
rien unb wirklicher Beobachtung.

Hans Volkert > München! hat vier große merkwürdige
Blätter ausgestellt: 776 bis 779. „Der Leuchter des
Lebens" mit dem Motto: ..Euer Lckmerz ist auck mc:-
Schmerz" zeigt in der Mitte aufrecht den Künstler geigend. Am
Boden, um ihn herum, männliche und weibliche Akte mit dem
Ausdruck des Schmerzes, der Sehnsucht, der Leidenschast, der Ver-
zweiflung. Im Hintergrund mächtig wehende feurige Lohe
der Weltenbrand. Die Gemeinsamkeit menschlichen Leidens unb
Lebens unb ihr Widerhall im Wirken des Künstler» ist wohl d :
-sinn des Blatte». Tas zweite Blatt, „Der Leuchter der
Aufopferun g", zeigt vorne ein trauerndes Weib am
Krenzessiamm, hinten zwei Ackerbauer beim Pslügen. Sckon hier
tritt die Unmöglichkeit, abstrakte Gcdankengänge wirklick an
sckaulich zu gestalten, kraß herber. Wäre nicht die Untersckrin,
so würde man sich bei dieser merkwürdigen Verbindung von
Kreuz und Arbeit gar nichts denken. So fragt man fick ver-
gebens: opfert sich das trauernde Weib für die arbeitenden Män-
ner ober umgekehrt. Di« Beziehung bleibt unklar. — T e r
Leuchter der Kraft zeigt vor grauem Aquatinta-Himm
mit Sternen einen mächtigen Geier auf einem Felsen. Davor
ein knochendürrer Alter mit einem Fernrohr. — „Ter Leuch-
ter ber Wahrheit" bringt eine schwarz vermummte Gestalt,
bic sich mit leuchtendem Pentagramm einer hehren Licktgestali
zuwendet. Der Tiefsinnigkeit der Svmbolik, bte hier nach Offen
barung drängt, vermag der Beschauer kaum auf die Spur zu kom-
men, hatt künstlerische Gestaltung sieht man rätselhafte Allegorik.

Nickt viel klarer, aber origineller in der harten Stilisierung
seiner Aste zeigt sich Fritz B a u m a n n - Karlsruhe in seinen
Blättern 22 bi? 26. „tf i ii Trau m" zeigt anbetend inieiide
Akte, ein Paar in der Mitte. Tie Zeichnung ber Körper i>:
mehr asketisch merkwürdig als schön, die Männer fnc.tig. gleich
ungefügen Blöcken, bic Weiber, gleich aufgeblähten Balgen. Ein
paar Lanbsckaften „Dämmerung" und „Melancholie"
sind in der Umschreibung der im Tnel angebeuteten Stimmung
überzeugender. Glatter, hcUer Wasserspiegel, gleitende Schwäne,
ein dunkler Kahn mit sinnend bockender schwarzer Gestalt. A
grauen Ufer eine aufrechte wandelnde dunkle Gestalt — das find
alles Reaikisiten eines Thea le r-ill eg in eurti, die auch hier im fahl
grauen Druck suggestiv wirken. Die Bildslädv ist wie eine Bübiie
behandelt, Erfindung und Arrangement ersetzen die eigentliche
Tätigkeit des graphischen Künstlers.

Als bedeutendstes Mitglied der Klinger-Schule erweist si.
auf bet Ausstellung Joseph Uhl, der auck ein bedeutende,
zelchnerisckes Können, stark ausgebildeten Sinn für reizvolle
Silhouettenwirkungen und höhere Kraft der Veranschaulichung
seiner Ideen mitbringt. „Die Sorge“, ein in starrer en face



Givve der ehemalige Kreund dco Grafen Criola, Abgeordneter
Osann, e 8 für eine § ck m a ch a n s e h e n müssen, wenn
dieser alte bürgerliche Wadikreis, in welchem einer der ritter-
!: er sten Nation illiberalen Vorkämpfer länger als anderthalb
Jahrzehnte die Karben dieser Partei zum siege geführt hat,
nunmehr durch nationalliberale Schuld der So-
zialdemokratie ausgeliefert werden sollte ! *

Dieses Appell an das „nationale' Pflichtbewußtsein wird
natürlich die nationalliberalen Herzen rühren. National-
liberale Organe sind denn auch schon am Werke, die Sehn-
sucht der Bündler stillen zu helfen. Die „Nationalztg.' läßt sich
wie folgt aus:

„Der Ausfall der Wahl bedeutet für die national-
liberale Partei einen schweren Mißerfolg. Jahre-
lang hat sie den Wahlkreis im Besitz gehabt, um nun die Er-
fahrung zu machen, daß die Organisation des Bundes der Land-
wirte sich der ihren überlegen zeigte, und daß der Einfluß beS
Bundes bet Landwirte auf die ländliche Bevölkerung sich a!8
der nachhaltigere erwiesen hat. Diese Tatsache läßt sich nicht
binwegdisputieren und muß als wichtiger Faktor für künftige
Wahlberechnungen in Betracht gezogen werden. Die Zunahme
der Sozialdemokratie war vorauk-zusehen und bietet für
den Stimmenausfall der nationalliberal cn Partei
weder Entschuldigung noch Tro st. In der Stich-
wahl wird das Mandat wohl dem Bunde der Lanb-
wirte anbeimfallen ; denn wir können nicht a n n e h -
men, daß viereinhalbtausend nationalliberale Wähler m 11
Gewehr bei Fuß stehen bleiben werden."

Das ist eine deutliche Empfehlung, für den Bündlerkandi-
daten zu stimmen. Die „Nationalztg." steht aber nicht allein.
Selbst der in neuerer Zeit immer zum linken Flügel der Natio-
nalliberalen haltende „Hannov. Courier" erteilt .mit Weh im
Herzen' den gleichen Ratschlag. Er schreibt: „Der zweite
Waffengang ist eine harte Zumutung au die ausge-
fallenen Liberalen. Für den Bündler stimmen? Es ist
der bürgerliche Kandidat, aber die Agitation um so demagogischer.
Keine Lüge war zu absurd, keine Verleumdung
zu niedrig, um die Bevölkerung für die Wahl des Extrem-
agrariers einzufangen. In einem Wahlaufruf de? Bundes wird
erzählt, der Hansabund habe 60 Millionen Mark gesammelt und
wolle seine Kriegskasse auf 100 Millionen steigern, um die „Wahl
landwirtschaftsireundlicher Abgeordneter' zu be-
kämpfen! Dem Nationalliberalen von Calker wurde nach-
gesagt, sein erstes Bestreben werde sein, „unsere Wirtschaftspolitik
«chulter an Schulter mit Freisinn und Sozialdemokratie in der
Richtung auf bie unselige Aera Caprivis rückwärts
zu rebibieienl“ Es ist nicht jebermanns Sache, feurige
Kohlen auf eines so gearteten Gegners Haupt zu sammeln.
Unb bennoch wirb den Wählern Calkers b i e f c Selbst -
übertoinbung angefonnen werden müssen. Der
Freisinn dürste allerdings versagen, und die 3000 Nativnallibe-
ralen werden selbst in corpore dem Bündler wenig nützen, wenn
der Sozialbemokrat nur über ein paar hundert Zuläufei oerfügt.
Also wieder ein sozialdemokratischer Sieg? Wollen s nicht hosten,
aber wenn's geschähe, die Schuld würde allein die hetzerische Agi-
tation des Bundes der Landwirte tragen, die immer größere
bürgerliche Kreise dazu drängt, ihm auch gegenüber der Sozial-
demokratie bie Hilfe zu versagen."

Obwohl also bie Nationalliberalen von ben Bündlern en
canaille behanbelt worden find, obwohl bie Bündler die aus-
geprägtesten Feinde aller bürgerlich-liberalen
Interessen sind — tut nichts, dem Bündler muß geholfen
werden; denn noch größer ist bie Feindschaft gegen
bie selbstbewußte Arbeiterklasse. Tas ist zwar die
reine Selbstmorbpolitik ber Liberalen, aber, die
Angst vor ber Sozialbemokratie hat sie schon um ben politischen
Berstanb gebracht. _

Unter ben für v. Calker abgegebenen Stimmen befindet sich
aber auch ein Teil freisinniger — wie viele, ist nicht fest-
zustellen. Wie werden diese sich stellen? Tas ,J3crI. Tagebl.'
meint, annehmen zu dürfen, „baß von ben 1472 freisinnigen
Stimmen, die im Jahre 1907 abgegeben wurden und bie biesmal
im ersten Wahlgange auf ben gemeinsamen liberalen Kandibaten
v. Calker fielen, ber weitaus größte Teil auf den
Sozialdemokraten fallen wird". Hoffen wir's, nicht
nur in unserm Interesse, sondern auch in dem des Liberalis-
mus selbst. Freilich, Illusionen in dieser Hinsicht geben wir
uns nach den bisherigen Erfahrungen nicht bin. Im übrigen
hoffen wir, daß mit oder o b n_e diese Hilfe doch ber Sieg in
Friebberg-Büdingen für bie Sozialbemokratie errun-
gen wirb.

Die Stichwahl soll am 24. Juni ftattfinben.

TaS amtliche Resultat für Usedom-Wollin.

Bei ber Reichstagsersatzwahl in Usedom-Wollin würben nach
amtlicher Melbung 18 223 gültige Stimmen abgegeben. Es er-
hielten Lanbtagsabgeorbneter v. Böhlenborff (Konservativ)
6132, Justizrat ©errenbörfer «"Fortschrittliche Volksparteis
4319 und Stadtverordneter Genosse Kuntze 7768 Stimmen; zer-
splittert waren vier Stimmen.

Ter Hansabund soll Helsen.

Wen? Nun, ben — Agrariern. So verlangt es das
Organ der industriellen Scharfmacher, bie „Post". Sie schreibt:

„Im Hinblick auf bie Stichwahl in Friedberg-
Bübingen und int Kreise Us e bo m - U e ck e r mün b e wirst
sich bie Frage auf: W o bleibt ber Hansabunb? Seine
Lache wäre es, mit allem Nachbruck daraus hinzuwirken, baß bie
zur Entscheibung stehenben beiben Manbate nicht an die Sozial-
demokratie verloren gehen. Verabsäumt bie Leitung des Hansa-
bundeS, hier klare Stellung zu nehmen, so wird er schwerlich in
ber Sage fein, ber Behauptung ber Gegner mit Erfolg entgegen-
zutreten, baß ber Hansabunb im wesentlichen links-
liberale Tenbenzen verfolgt. Es wirb bann auch eine
Scheibung bet Geister innerhalb bes Hansa-
bunb e s schwer zu termeiben sein."

Wenn man bedenkt, baß ber Hansabunb vor Jahressrist ge-
grünbet wurde, um bie Anmaßung ber Agrarier z u be-
kämpfen, in welcher Richtung man Taten bes Hansabunbes
bisher steilich nicht gesehen bat, so könnte man bie Auslastung
ber „Post" für bitterböse Ironie halten. Aber ihr ist es offenbar
ernst. Die grotzindustriellen Scharfmacher, benen sie bient, wollen
ja nichts bavon wipen, baß ihren lieben Freunben unb Schutzzoll-
kumpanen, ben Agrariern, nur ein Haar gekrümmt werde. Tas
haben sie ja beutlich genug zu verstehen gegeben, und bie Leiter
des Hansabunbes haben nicht gewagt, roiber ben Stachel zu löcken.
Aber etwas anberes ist es boch noch, vom Hansabunb bie Unter-
stützung ber Agrarier zu verlangen, unb sei es auch gegen
bie Sozialbemokratie. Aber wir sind noch nicht sicher, ob bet
Hansabunb nicht boch bie Wege bes Reichsverbanbes gegen bie
Sozialbemokratie wandelt.

Richtung durch kühlgraue Landschaft schreitender Greis verfolgt
mit unerbittlich-grausem Blick seinen Weg zwischen Blumen unb
Korn, inmitten des sprießenden Reichtums der Natur. Aber
hinter sich läßt er unter drohend-dunklem Wetterhimmel die
Wohnstätten ber Menschen, bie er plagt, bie in tahlweißen Hütten
ein qualvolles Dasein unter seinem steten Drucke verbringen.
Der „Dämon Leiben schäft" zeigt auf zerwühltem Lager
ein unruhig sich wälzenbes Weib, bem ein saunischet Amor wilbe
Bsgierbe ins Ohr flüstert. Ter burch grellen Lichtefsekt scharf
umrifiene Liniensluß des Körpers ist von sinnlich-zuckender
Kraft durchbebt. An Klingens Blätter „Eva" und „Eine Vision'
klingt Uhls „Erwachen" an. Vor sich selbst erschreckend sitzt
das Mädchen auf ihrem Lager, starr, ausrecht. Eine männliche
Faust taucht aus dem Dunkel des Hintergrundes auf unb reckt
sich brohenb gegen bas Weib, ein Spiegel zeigt ihr bas Bilb
ihrer selbst. In unbewußtem Erschauern greift sie mit sprechen-
ber Gedärbe an Mund unb Brust, wie sich besinnenb auf ein
Schreckliches, Traum ober Wirklichkeit. Das Bestreben geheim-
nisvolle Regungen bes Seelenlebens festzuhalten, neue Seiten
ber Psychologie des Weibes zu enthüllen, zeigt sich bei Uhl mit
Geschick unb Ernst. In einem Hauvtblatt umschreibt ber Künstler
mit grotesker Naivität ben „Lauf ber W e 11". Aus ber Höhe
ber Weltkugel sehen wir bie Reichen, ben Tanz um das goldene
Kalb, die Anbetung des Besitzes. Vor der Kugel predigen
asketische Schwärmer ber Menge Entsagung unter bem Zeichen
bes Kreuzes. Aber vergebens; habgierige Gesellen lösen sich
aus ber Schar ber Armen, streben auf Leitern, fletternb unb
rutschen!) empor unb bringen in bie Reihen der Reichen hinein.
Dem einen gelingt's, der andere wird mit kräftigem Fußtritt
zurückgeschleudert ins Elend. An der andern Seite der Welt-
kugel sehen wir des Schicksals Schluß. Einer nach dem andern
rutschen die Menschen mit wachsender Geschwindigkeit ben Ab-
hang hinab, unb unten erwartet sie schon ber Tob, ber seine
Beute gemächlich auf einen Kehrichthaufen zusammenfegt.

Mit weniger Glück haben anbere bas Thema „Weib", „Wer-
den und Vergeben", „Ahasver" usw. zu gestalten versucht, Edwin
Scharfs in seinem Zyklus „Träum e", Karl Hänny in
altdeutsch anmutenben Einzelblättern. Das abstruseste Werk
hat ein Böhme, Wenzel Hablik, in seinen „S ch a f f en b en
Kräfte n" geliefert. Wie ber „Kunstwart' dazu kommt, gerade
solch unfruchtbare Halbkunst durch Herausgabe zu ehren, bleibt
unerfindlich.

Als reife Meister haben sich wieder Max Liebermann in
feinen Porträts „Wilh. Bode" und „Friedrich Nau-
mann", sowie Louis Corinth in seinen Akten und Selbst-
bildnissen erwiesen. Ein Blatt von Richard Winckel
„Säugling an der Mutterbrust' (825) hebt sich Lurch
besonders cbel-anmutige Auffassung und feine Durchführung
aus bet Masse guter Leistungen heraus, die wir wegen ber
Reichhaltigkeit ber Ausstellung nicht einmal erwähnen können.

Tie bringenbe Notwendigkeit, diese Bestimmung in das Ge-
setz auszuneymen, begründeten auch unsere Genossen an der Hand
der Schilderung des Verfahren- gegen „Unbekannt", das gegen
den „Vorwärts" im Jahre 1904 eingclcüet worden uwr. — Tie
Regierungsvertreter unb bie Natioiialliberaleii bekämpften ben
Antrag recht heftig. Auch bas Zentrum war gespalten.

Die Stieücrbcratung wurde auf Donnerstag vertagt.

Tie ReichSverficherungSordnung in der Kommission.

Nach be? kleinen Pause, bie sich bie Kommission gegönnt hat,
begann am Mittwoch bie Verhanblung über eine Steuerung im
Gesetz. Danach sollen bie Satzungen der Krankenkassen bestimmen

können, baß in solchen Fällen, in denen Pflege im Krankenhause
geboten, aber nicht ausführbar ist, dem Kranken Hilse und War-
tung durch Krankenpfleger, Krankenschwestern und andere Pfle-

?cr gegeben werden sann. Der Entwurf will dafür den Kranken-afien gestatten, daß sie die Hälfte deS Krankengeldes einbehalten.
Es würde also ein so verpflegter Kranker als Krankengeld die
Summe erhalten, die feine Familie erhalten würde, wenn er ins
Krankenhaus eingeliefcrt ist. Unsere Genossen hatten beantragt,
bafe in solchen Fällen das volle Krankengeld gezahlt werden
müsse, da die gewährte Pflege durch Krankenschwestern usw. doch
nur eine Ergänzung der ärztlichen Hilfeleistung sei. Der Vor-
schlag der Vorlage ging selbst den Konservativen zu weit und
diese beantragten, ein Viertel des Krankengeldes solle in Abzug
gebracht werden können. Schließlich stimmten für den konser-
vativen Antrag ber größte Teil bes Zentrums unb bie National-
liberalen unb dadurch fand der konservative Antrag Annahme.

Bei § 201, der bestimmt, bafe bie Familien in Krankenhäusern
untergebrachter Kranker als sogenanntes Hausgeld die Hälfte
des Krankengeldes haben sollen, d. h- also, wenn ber Arbeitslose
voll versichert ist, ein Viertel des Arbeitslohnes, hatten unsere
Genofien beantragt, statt der Hälfte drei Viertel zu setzen, was
also drei Achtel des versicherten Arbeitsverdienstes gteichkommt.
Aber selbst diese kleine Nufbefierung wollte die Mehrheit den
Familien erkrankter Arbeiter nicht zukommcn lassen.

Bei § 202, ber davon handelt, bafe bie Satzung Fürsorge für
Genesenbe, namentlich Unterbringung in Genesungsheimen ge-
währen kann, würbe ein Zusatzantrag des Abgeordneten Mugdan
angenommen, nach dem auch orthopädische Heilmittel nach be-
endetem Heilverfahren dem Versicherten zur Erhaltung seiner
Arbeitsfähigkeit gewährt werden können.

Eine wesentliche Verschlechterung gegenüber dem
bestehenden Zustand bietet der § 203 ber Vorlage, nach bem ben
Versicherten, bie an irgenb einer Kasse 26 Wochen Krankengeld
erhalten haben, im Laufe ber nächsten 12 Monate Krankengelb
nur für bie gesamte Dauer von 13 Wochen und nur in Höhe ber
Regelleistungen zugebilligt wirb. Diese Beschränkung bestaub
zwar im beftchcnbcn Gesetz, jeboch galt sie nur für biefclbe Kasse.
Wenn heute ein Versicherter 26 Wochen Krankengeld erholten
bat und er wieder arbeitsfähig ist unb in ein anberes Arbeits-
verhältnis tritt, wo er einer anbern Krankenkasse angehört, bann
hat er im Falle der Wiedererkrankung Anspruch auf volle
26 Wochen de» vollen Krankengeldes. Diese Wohltat will das
neue Gesetz den Kranken entziehen. Unsere Genofien beantragten,
ben Wortlaut bes bestehenden Gesetzes aufrecht zu erhalten. Aber
dafür fanden sie bei ber Mehrheit keine Anerkennung, bie biefen
Antrag niederstimmte.

Einen Einblick in die Absichten der Parteien bieten bie
§§ 204 unb 205, bie bavon hanbeln, baß die Versicherten, die an
mehreren Kosten versichert sind, nur Anspruch hoben auf ein
Krankengeld in der Höhe des Lohnes. Hierzu hatten die Konser-
vativen beantragt, hinter dem Worte Kraukenversicheruug eiuzu-
schälten „oder Uuterstützungskosie, auch wenn ein Rechtsanspruch
hierauf nicht besteht". Sie wollten damit die Unterstützung, die
seitens der Gewerkschaften bezahlt wird, mit auf das Kranken-
geld anrechnen und eventuell ber Krankenkasse das Recht geben,
das Krankengelb zu kürzen, falls bie Unterstützungsgelder zu-
sammen mit dem Krankengeld den Lohn übersteigen. Es würde
die Annahme dieser Bestimmung zur Folge haben, daß die Mit-
glieder der Betriebskassen im Falle der Erkrankung auch ver-
pflichtet sind, zu melden, bafe sie aus einer Gewerkschaft Unter-
stützungen erhalten. Unsere Genossen kehrten ben Spieß um,
indem sie beantragten, bie Worte eiuzujchalten „worauf ber Ver-
sicherte einen Rechtsanspruch hat". Diesmal stimmte bas Zen-
trum für ben Antrag unserer Genossen, woburch er Annahme
fanb.

Im § 206, ber bas Recht gibt, in die Satzungen Bestimmun-
gen aufzunehmeu, auch für die ersten drei Tage unb für Sonn-
unb Feiertage Krankeugelber zu gewähren, fanb insofern eine
Aenberung, als man das Auszahlen für bie ersten drei Tage
davon abhängig machen kann, daß die Krankheit entweder länger
als zwei Wochen dauert oder zum Tode führt oder durch einen
Betriebsunfall verursacht ist. Während unsere Genossen bean-
tragten, daß man diese Bedingungen doch nicht gut als Voraus-
setzung machen könne, sondern bafe man ben Krankenkassen bas
Recht einräumen müsse, allgemein vom Tage der Erwerbsunfähig-

Tei«'an Kranfenaekder znM'len. war die Mehrheit bet Ansicht,
bafe ber jetzige Wortlaut Gesetz werben soll.

Bei der Debatte über bie §§ 204 unb 205 war von unsern
Genossen barauf Hingewiesen worben, bafe seinerzeit boch ber
Reichstag einig war, den Handlungsgehilfen neben dem
Krankengeld für bie ersten sechs Wochen auch ihr Gehalt zu
sichern. Diese Einwendungen hatten Hitze zum Grübeln ge-
bracht und zum Schluß überraschte er die Kommission mit einem
Antrag, wonach er im Gesetz eine Bestimmung einschalten will,
daß Krankengeld erst von dem Tage an gewährt wird, von dem
an die Gehilfen keinen Anspruch auf Lohn haben. Er will also
durch Gesetz jetzt das verhindern, was sonst durch Gesetz herbei-
geführt werden soll. Dieser Antrag charakterisiert die „Sozial-
politik" der Zentrums.

Die Reichswehrsteuer.

Am kommenden Sonnabend wird im Reichsschatzamt
wieder eine Konferenz box Vertretern der Regierung und
Reichstagsabgeordneten zusammentreten, um bie Frage zu er-
örtern, ob eine Wehr st euer eingeführt werben soll, um bie
Mittel für bie Veteranenfürsorge zu erlangen. Bekanntlich wirb
die Wehrsteuer von Konservativen unb Nationalliberalen ver-
langt, wäbrenb bie Regierung bisher einen ablehnenben Stanb-
punkt einnimmt.

Mobilmachung gegen den Antimilitarismus?

Eine Berliner Korresponbenz weiß JoIgenbeS zu melben:
„Ter Kriegsminister hat an das Staatsministerium eine
Vorstellung gerichtet, nach deren Inhalt er die Verantwor-
tung für bie Schlagfertigkeit ber Armee für bie
Dauer nicht auf s i ch nehmen kann, wenn der anti-
militaristischen Agitation unter der Jugend vor
ihrer Aushebung namentlich in bestimmten Landesteilen nicht
mit aller Energie gesteuert wird. Die Unterlagen
zu feinem Vorgehen haben bem Minister sowohl Beobachtungen,
Die bei ber Truppe selbst gemacht worden sind, als namentlich die
Berichte ber beteiligten Truppenteile aus den letzten Kaiser-
Manövern im Rheinland geliefert. Das Verhalten eines Teiles
ber Bevölkerung den Truppen auf dem Marsche und im Quartier
gegenüber sei häufig geradezu empörend gewesen unb jedenfalls
von bem, was in Preußen als gute Sitte gilt, sehr erheblich ab-
gewichen. Dabei hätten sich vor allem bie jungen Leute ber
Arbeüergegeiiben burch unfreundliche ober birelt feinb-
selige Haltung hervorgetan."

Was Wahres an der Nachricht ist, können wir nicht kon-
trollieren. Aber bas eine wissen wir, bafe bie „antimilitaristische"
Agitation in bem Sinne, ber Jugenb feinbfeiige Gefühle gegen
ihre Brüder im Waffenrock einzuimpfen, nicht existiert. Es ist
deshalb auch nicht zu ersehen, wie die „Energie" beschaffen fein
sollte, bie ber Agitation steuern soll. Die Jugendbewegung be-
wegt sich durchaus in gesetzlichen Bahnen. Will man gegen
sie etwa Ausnahmegesetze machen?

Weitere Veränderungen in der Kolonialverwaltung.

Der Gouverneur von Deutsch^Ostafrika, Freiherr v. Rechen-
berg, soll nach in Berlin eingegang lien Drahtnachrichten nach
dem Rücktritt des Staatssekretärs Dernburg telegraphisch seine
Beurlaubung dis zur Erledigung des von ihm cinzureichen-
ben Rücktrittsgesuches erbeten haben. Rechenberg wurde
1906 nach dem Rücktritte des Grasen Goehen zum Gouverneur
von Deutsch-Ostafrika ernannt unb hat recht großen Einfluß auf
Dernburgs Eingeborenenpolitik gehabt, bie biefer ben Wünschen
ber Plantagenbesitzer gegenüber vertrat. Rechenberg wurde nicht
minder heftig von den agrarischen Kolonialpolitikern angefeinbet
als Dernburg, so bafe sein nunmehriger Rücktritt verständig wäre.

Als Nachfolger werden genannt Regierungsrat v. Winter-
feld, früher erster Dezernent beim Gouvernement iiiDar-eS-
Salaam, Legationsrat Dr. Haber, der gegenwärtige Dezer-
nent für Ostafrika im Kolonialamt, und der Sanbrat des Kreises
Spremberg, Dr. Wilkens, bet gröfete Grunbbesitzer bc3
Schutzgebietes.

Tie Reform der Gemeinde- und Ttädteordnung in Baden.

In bet Mittwoch-sitzung bes babischen LanbtageS
würbe noch eine längere Debatte über ben sogenannten Schulbcn-
ab$ug gepflogen. Tie Sozialdemokraten erklärten fiel) dagegen,
daß es gestattet fei, bei der Veranlagung zur Steuer die auf den
Grundstücken lastenden Schulden avzuziehen, Tao bedeute ein
glattes Geschenk an die Hausbesitzer. Es wurde beschlossen, ben
Schuldenabzug nicht zu gestatten.

Darauf wurde über bie gesamte Vorlage die A b st i in m u n g
vorgenommen. Die Annahme erfolgte einstimmig. Die
Vorlage geht nunmehr an die Erste Kammer. Wird sie von
dieser akzeptiert, finden in Baden baldigst Gemeindewahlen nach
dem Proporzverhältnis statt.

(Kemeindewahk in Sonneberg.

Bei der Stadtverordnetenwahl in Sonneberg wurden
von der Liste der Zehn-Stimmen-Mäniier fünf Kandidaten ge-
wählt; die Liste der Mittelständler erlag vollständig. Von uns
wurde Genosse Landtagsabgeordneter Knauer mit 2664 Stim-
men gewählt. Durchschnittlich Hai sich unsere Stimmcnzahl um
8000 oiö 6000 gegen vor zwei Jahren vermehrt.

Ungarisch« Spezialitäten.

Neulich ist im österreichischen Abgeordnetenhause die Vor-
Wendung österreichischer Truppen zum „Sicher-
Heils dien st" bei den ungarischen Wahlen scharf ge-
tadelt worden. Der Tadel wird noch schärfer werden, trenn erst
die Rechnung für diesen „Krieg im Frieden" präsentiert
wird. Offiziell wird jetzt mitgeteilt, daß 104 Bataillone In-
sanierte unb 114 Schwadronen Kavallerie an diesem „Sicherheits-
dienst" teilgenommen hätten. Das erforderte einen Extra-
aufwand von etwa 40 000 Kronen täglich eine ganze Woche
hindurch!

Also etwa sieben Armeekorps sind nötig, um in Un-
garn bie „Freiheit bet Wahl" zu sichern I Diese Wahlen gehören
allerdings zu ben gröfeten Merkwürdigkeiten. DaS „Sieben-
bürgisch-deutsche Tageblatt' in Hermannstadt skizziert die Prak-
tiken, die dabei betrieben werden:

„Eine echte, rechte ungarische ReichstagSwahl, wie sie in den
letzten zehn Tagen zu Hunderten borgenommen worden sind, ist
ein Kampf heftigster Art, meist sogar in des Wortes physischer
Bedeutung, ein Kampf, bet enorm viel Nerven» und pekuniäre
Kraft verzehrt, riesige Summen und nicht selten Menschenleben
kostet, umfaffenber Veranstaltungen zur Aufrechterhaltung ber
Ruhe erfordert, und in dem die ihm zugrunde liegende Idee ber
Wahl nach freier Ueberzeugung für die ü5fertrnegenbe Mchrheit
der dabei Beteiligten von allerlei Nebenwerk verdunkelt wird.
Am Tage einer solchen Wahl ist die Losung die Gewalt;
ihre Verwirklichung zu verhüten, ist ein großes Aufgebot von
Gendarmerie und Militär notwendig, das aber freilich oft genug
selbst zur Ausübung von widerrechtlicher Gewalt
mißbraucht wird. Ein Wahlprases bei solcher Wahl muß Feld-
herrntalent haben, um alle Anordnungen so zu treffen, daß kein
Ndalheur passiere. Wählerlager, trennende Holzwände, Kordons,
turnusweise Stimmabgabe — allerlei von vornherein unbegreif-
liche, aber durch die Tatsache, daß die Wahlen rasende Leiden-
schaften zu entwickeln pflegen, gerechtfertigte Vorkehrungen. Und
die Kosten! Sehen wir von den Bestechungen, den Stirn,
m e n k a u f im engeren Sinn, ganz ab, der die Kosten manches
Mandats auf hunderttausend und mehr Kronen hinauftchraubt,
so find auch schon die „legalen Kosten" ungeheuer und machen zur
Bedingung ber Mandatsbewerbung, baß der Kandidat über ein
Vermögen verfüge. Viele Wochen vor einer solchen Wahl fließen
in dem betreffenden Wahlkreis die Alkoholika bei Tag unb Nacht
stromgleich — der Wähler muß bei guter Laune erhalten werden
und von ber Freigebigkeit seines Kandidaten den rechten Begriff
bekommen. Dann die Fuhrlöhne! Sie entstehen nicht nur in
großen ländlichen Wahlbezirken, wo der Wähler vielleicht 40, 50,
60 und mehr Kilometer weit hergeholt werden muß; auch in ben
stäbtischen, insbesondere ben hauptstädtischen Wahlkreisen macht
am Wahltage kein Wähler den Weg zur Urne zu Fuß; jeder
läßt sich vom Kortesch (Wählagitator) zu Wagen abholen. Diese
Kortesche selbst verschlingen Unsummen, zu deren orbnung8-
mäßiger Verrechnung sie natürlich nicht angehalten werden
können. Dann Fahnen, Federn, Musikkapellen, Wahlkanzlei-
auSgaben unb endlich bas „Sieg es fest", dessen reichliche Bestrei-
tung zugleich ein Angeld auf die nächste Wähl ist — was mag das
den glücklich Gewählten in manchem grofeen ungarischen Wahl-
kreis kosten! Es ist nicht zuviel gesagt, wenn man behauptet, daß
allgemeine Reichstagswahlen in Ungarn viele Millionen Kronen
in Umlauf bringen, auf rechtmäßigen, wie auf unrechtmäßigen
Wegen!"

DaS bosnische Attentat.

Die polizei-offiziöse Meldung, daß der Angreifer des bos-
nischen Stadthalters ein Sozialdemokrat sei, ist, wie wir
sofort vorausgesagt haben, durch die späteren Nachrichten wider-
legt. Der Attentäter ist ein Bourgeoissöhnchen, das sich bei den
Zuwendungen aus ber Staatskasse nicht genügen!» berücksichtigt
glaubte. Der Mann heißt Bogdan Zerajitsch, ist 24 Jahre
alt, aus Nevesinje (Herzegowina) gebürtig! und studierte an ber
Agramer Universität Jura. Er ist am 4. Juni aus Mostar in
Sarajewo eingetroffen, wo er von der Regierung eine Unter-
stützung zur Ablegung der Prüfung erhielt. Der Angriff auf den
Statthalter war ein Racheakt, weil Zerajitsch ein bei ber bosni-
schen ßanbeSregierung nachgesuchtes weites ©tipenbium versagt
worden ist. Die Polizei, bie das Attentat gar zu gern zu einem
politischen machen möchte, läßt zwar jetzt Vie Lüge, baß es sich
um einen Sozialdemokraten handle, fallen, versichert aber mit
geheimnisvoller Miene, Zerajitsch habe nach borgefunbenen
Papieren Beziehungen zu Anarchisten gehabt. Anarck^K-m ■
weltabgeschiedenen bisnischen Bergen — ein rechter Poltzei.
gebanle!

Der italienische Parteitag.

i. c. Der italienische Parteivorstand Hat in üb.
liehet Weise die Tagesordnung für den nächsten italienischen
Parteitag festgesetzt, der im Oktober dieses Jahres in Mailand
stattfinden soll. Was die Wahl der Verhandlungspunkte
betrifft, so bat sie zu keinen Diskussionen Anlaß gegeben. In
ber Tat haben alle die parteibetoegenoen Fragen Berücksichtigung
gefunben, so bas allgemeine Stimmrecht, die Arbeiterschutzgesetz-
gebung, bie antiklerikale Gesetzgebung, bie Militärausgaben, bie
Propaganba unter ben Frauen, ber Antimilitarismus, bas
Genossenschaftswesen unb auch bie Frage des Ministeria -
l i s m u s. Ungufrieben ist ein Teil ber Parteigenossen, weil
unter ben Referenten nur bie heute herrschende Fraktion ber»
treten ist und kein Gegenreferent ernannt wurde. Der Partei,
sekretär rechtfertigt dieses Vorgehen, indem er sagt, daß bie
Gegenströmung bei ber Diskussion zu Wort kommen könnte.

Sozialistisch- Erfolge in Italien.

i. c. Am vorigen Sonntag haben in Verschiebenen italie-
nischen ©täbten bie Kommunalwahlen, burch bie
ein Drittel ber Kommunalvertreter erneuert wirb, ftattgefunben.
In fast allen Städten hat der Sieg dem Block der demokra-
tischen Parteien, also den Sozialisten, Republikanern und
Radikalen, gelächelt. In Genua hat die demokratische Liste mit
1200 Stimmen Mehrheit über die konservativ-klerikale gesiegt.
Weiter erzielten die Volksparteien bie Mehrheit in Galla-
rate, Parma, Ascoli Piceno, Arezzo, Frosinone,
Modena Tivoli und vielen kleineren Orten. Soweit bis
jetzt die Resultate besannt sind, ist nur eine Niederlage zu ver-
zeichnen, allerdings eine sehr empfindliche in Alessandria,
wo seit vielen Jahren bie Sozialisten bie Stabtverwaltung inne
haben, unb das auch im Parlament durch einen Sozialisten, den
Genossen Zerboglio, vertreten ist, haben die Liberalen ben Sieg
babongetragen, unb zwar mit einer Mehrheit bon beinahe 900
Stimmen. Dieser Mißerfolg wirb auf ben inneren Zwist in ber
Partei zurückgeführt; die lokalen Streitigkeiten haben einen Teil
ber sozialistischen Wähler bestimmt, bem Wahlkampfe fern zu
bleiben, so daß nicht mehr als 60 pZt. der Wahlberechtigten ihre
Stimmen abgaben. Es heißt nun, daß die heutige Mehrheit des
Stadtrates und der Stadtverordnetenbersammlung auf Grund
dieses unerwarteten Wahlergebnisses demissionieren werde, ab-
gleich ein zwingender Grund hierzu nicht vorliegt, da es sich
wie gesagt, nur um Erneuerung eines Drittels handelt. Wie der
bürgerliche „Messaggero" meldet, sollte auch die Mandatsnieder,
legung des Genosse» Zerboglio zu erwarten fein, aber bei dieser
Notiz ist wohl der Wunsch der Vater des Gedankens gewesen.

Die englische Regierung und die Kretafrag«.

Im Unterhaus erklärte gestern der Minister deS Aus-
wärtigen, Grey, Über,bie Kretafrage, eine neue definitive
Losung der kretischen Frage ohne Zuziehung der Türkei sei un-
möglich, insbesondere müßten die Mächte darauf sehen, daß der
StatuSquo auf Kreta aufrechterhalten unb nicht burch die Kreter
in einer Weise geändert werde, die für bie Türkei als souveräne
Macht verletzend ober schädlich sein könne. Dilke habe mit Recht

darauf hingewiesen, daß in bezug auf den StatuSquo eine gewisse
Verwirrung herrsche. Der Treueid für den König von Griechen-
land seitens der Kreter sei nichts Neues, aber auch niemals von
den Schutzmächten als zum Statusquo gehörend anerkannt wor-
den. Die Forderung ber kretischen Nationalversammlung, bafe
nur nach Ableistung deS Eibes bie muselmanischen Abgeordneten
zuzulassen feien, bedeute ohne Zweifel in Theorie und Praxis
eine Gefähroung des Statusquo, den die Mächte aufrechtzuerhalten
entschlossen seien. Nach Aufzählung der von ben Schutzmächten
an Die Nationalversammlung ^stellten gorberungen erklärte
Grey ferner, bie Kreter hätten ihre Autonomie unb hätten sich,
was Freiheit in bezug auf ihre eigenen Angelegenheiten an-
belange, über nichts zu beklagen. Das Mikibefte, was man von
ben Kretern verlangen könne, fei daher eine gewisse Rücksicht-
nahme auf die Forderung, an dem Statusquo nichts zum Nachteil
ber Türkei zu änbern. Er wisse wohl, bafe in Kreta baS Ver-
langen nach einer Annexion durch Griechenland sehr stark fei,
aber auch in der Türkei fei die Stimmung gegen eine Annexion
sehr stark, und wenn man die Griechen als ein kampffreudiges
Volk bezeichne, so gelte bas mit bcmfelbcn Recht für bie Türkei.
ES wäre sehr unberftänbig von den Kretern, toenn sie ihr Ver-
langen nach Annexion so weit treiben wollten, um den Frieden
im nahen Osten zu gefährden, und sie könnten nicht erwarten,
oafe, wenn zur (Erhaltung de- Friedens Europa die Angelegenheit
in die Hand zu nehmen gezwungen werden sollte, ihre Bestrebun-
gen eine größere Berücksichtigung erfahren würden. Wohl aber
könnte der Fall eintreten, das; bann im Verein mit der heraus-
geforderten Türke) bie Machtr eines befmütbe Lösung herbei.

Geburtstagsfeier dcS HausabiindeS.

Der Hansabunb hat am Mittwoch in Berlin zur Feiei
seines Geburtstages eine Delegiertenoersammlung abgehalten,
über bie gestern schon in einem kurzen Telegramm berichtet war-
den ist, auf bie aber noch zurückzukommeu sich verlohnt. Der
Vorsitzende, Geheimrat Dr. R i e ft c r , rühmte in seiner Er-
öffnungSrebe, baß der Hansabund in sieben Monaten soviel Mit-
glieder gewonnen habe, wie ber Söunb ber Landwirte in
sieben Jahren. Aber diesem „Erfolg" entsprechen bekanntlich
keineswegs die Taten des Hansabunbes, was der Vorsitzende wie
folgt zu erklären unb zu entfeimibigen versuchte:

„Aber bie Erfolge haben unS ebensowenig wie bie Ungcbulb
der Freunde und der seichte Spott ber Feinde zu unbesonnenen
Schritten hingerissen. Ein kräftige- Draufgängertum würde bem
Temperament mancher Mitglieder, vielleicht auch dem eigenen
entsprechen. Jedoch mit eiserner Folgerichtigkeit haben wir daran
festgehalten, erst Kräfte zu sammeln. Erst Organisation, dann
Agitation! Wir wißen, daß es nicht leicht ist, die jahrhundert-
lange Entzweiung, Zerrüttung und Zersplitterung im deutschen
Bürgertum zu beseitigen. Wir wollen un8 nicht vor den Wagen
einer Partei spannen lassen. Wir sind weder kinkS-
liberal, noch rechtsliberal, noch konservativ.
Angehörige aller bürgerlichen Parteien sind uns willkommen. Wir
wollen den M i 11 e I st a n d , daS Handwerk, das sich Jahr-
zehnte hindurch hypnotisieren liefe von einer gewissen politischen
Richtung unb in verhängnisvoller Weise seine Sache von ber ge-
meinsamen großen Sache des erwerbstätigen Bürgertums
trennte, von biefer Hypnose befreien. ES ist unwahr, bafe wir
Gegner ber Landwirtschaft find, aber wir verwah-
ren uns dagegen, daß ber Staat zur aulfchliefe-
lieben Domäne ber Agrarier wirb. Wir protestieren
dagegen, daß unsere Anhänger auf dem Lande boy-
kottiert werben. Wir verlangen gerecht« Verteilung ber
Lasten."

Das hat noch einigen Anklang an bie bet der Gründung
des Hansabundes verkündete Absicht, die Uebermacht des Agrarier«
tums in Reich und Staat zu brechen. Ader es fehlen die
Taten, und das grohindustrielle Scharfmachertum ist den
„Draufgängern" sofort in ben Arm gefallen und es ist nichts
geschehen. Zum Sprachrohr der Scharfmacher im Lager der
Großindustriellen unb besonders ihrer Abneigung gegen
alles, was Sozialpolitik heißt, machte sich ber nächste
Rebner, Prosessor Duisburg- Elberfelb, ber über „I n b u »
strie unb Hansabund" sprach. Er liefe sich wie folgt ver-
nehmen:

„Die Industrie hat ber Lanbwirtschaft ihre Zölle
gegönnt, hat ihr geholfen, ben Zollschutz zu erlangen.
Undank aber ist der Lohn ber Welt. Die gesamte Jnbustrie unb
zahlreiche Zweige noch ganz besonder- haben unter ber Feind-
sckmft ber Lanbwirtschaft zu leiden gehabt, unb bie gesamte
Industrie leidet unter der allgemeinen Finanz-
belaitung, bie im wesentlichen ein Werk bet Agrarier
ist. Die Industrie leibet aber auch unter ben hohen
Arbeiterlöhnen unb ben Schikanen einer über-
triebenen Arbeiterschutzgesetzgebung. (Starker
Beifall unb Wiberspruch.) Die Konkurrenzfähigkeit ber
brutschen Exportinbustrie leibet unter ben 2 o h n ft e i ge-
rungen, das Wettrennen ber Parteien in ber
Sozialpolitik, bei Kotu vor ben Massen will
nicht aufhören. (Lebhafter Beifall bei einem großen
Teile der Versammlung.) Es muß eine Mittellinie zwischen den
Jnterefien der Arbeitgeber und Arbeiter gefunden werden. Gewife
ist die parlamentarische Betätigung der Industriellen bringenb
wünschenswert unb notwendig; aber man darf nicht vergessen,
wie knapp die freie Zeit ber Jnbustriellen ist, unb man bars
auch nicht vergessen, daß bie aufgestachelte Gehässig-
keit ber Massen meist ihre Dahl verhinbern.
Tie Wirtschaftspolitik muß auSben Fesseln ber Partei-
Politik gelöst werben. (Beifall.) Eben weil ber Hansabunb
in biefer Richtung wirken will, weil er Männer ber verschieden-
sten politischen Parteien auf dem gemeinsamen Boden gleicher
wirtschaftspolitischer Jnterefien vereinigt, weil er einen gerechten
Ausgleich berbeiführen will, findet er so lebhaften Anklang hei
den Industriellen. (Lebhafter Beifall.) DaS war doch etwas zu
deutlich, so daß ber Vorsitzende widersprach. Er dankte dem Red-
ner für feine Ausführungen, hob aber hervor, daß nicht alle
Versammlungsteilnehmer mit all seinen Ausführungen einver-

standen seien. Ueber sozialpolitische Fragen, besonders über das
Tempo ber Sozialpolitik, seien Meinungs -
verschiebenheiten im Hansabunb vorhanben. Das stehe
aber fest, daß Sozialpolitik im Rahmen ber Trag-
fähigkeit ber beutfdjen Jnbustrie unbebingt
notroenbig sei.

Die Rebe und bie Antwort des Vorsitzenden sind bezeichnend
für die Gegensätze, bie im Hansabunb herrschen. Daß aber
bie Feinde aller Sozialpolitik schließlich das Ueber«
gewickt behalten, bafür bürgt die Zähigkeit und RückfichtslosigkcA
der Scharfmacher. Und letzteren treten bie -c
Hilfe kommen, wie aus ber Rede des Herrn R a h a r d t - Berlin
zu ersehen, der über das Thema: „Mittelstand und Hansabund"
"orach und sich ebenfalls über das Tempo der Sozialpolitik be-

klagte. Unb wenn bie Angestellten, bie bem Hansabunb
angeboren, nicht energischer ihre Rechte vertreten wie Herr
L i ß k e » Tüfielborf vom Verein für Handlunoskommis von 1858
in feinem Vortrage über „Angestellte und Haniabunb", bann wirb
baburch den Freunden aller Sozialpolitik sicher kein wirksames

Gegengewicht geboten.

Tie Strafprozefiresorm.

In ber Justizkommission des Reichstags gab am
Mittwoch ber S; 167 zu längeren Auseinandersetzungen Anlaß.
Dieser Paragraph bestimmt als Neuerung, daß ber Richter bei
ber Vernehmung eines Beschulbigien bie Anwesenheit
eines Verteibigers genauen kann. Zugleich kann aber
auch bie StaalsanwaktschaÄ bei ber Vernehmung vertreten fein.
Dazu lagen einige Ülcnberungsanträgc vor. So beantragte Abg.
& r o e b e r . einfach zu bestimmen, bafe der Richter ben „übrigen
Prozeßbeteiligten" bie Anwesenheit zu gestatten hat. Darüber
hinaus ging ein p o I n i f ch e r Antrag insofern, als dem Ver-
teidiger auch die Stellung von Fragen gestattet wer-
den kann, wenn dadurch der Zweck der Untersuchung nicht ge-
fährdet ist. Ein Antrag Mayer-Kaufbeuren wollte bie An-
wesenheit bes Verteidigers nur bann nicht, wenn baburch die
offene Aussprache des Beschuldigten verhindert luerben könnte.
Und ein antisemitischer Antrag bezweckte, daß die Anwesenheit
eines Verteidigers nicht widerrufen werden konnte. In der mehr-
stündigen Debatte über diese Anträge nahmen die Regie-
rungsBertreter einen ablehnenden Standpunkt ein.
Sie wiesen auf ben durch den neuen § 167 ohnedies geschaffenen
Fortschritt hin. Ten Konservativen ging selbst dieser Fort-
schritt zu weit; sie wollten nur aus Gefälligkeit für bie Regie-
rung für ben § 167 stimmen, aut alle Fälle würben sie- gegen
bie Anträge sein. Tas gleiche erklärten die Nationallibe-
ralen. Unsere Genonen unterstützten den Antrag G r o e b e r
und bekämpften insbesondere in der Regierungsvorlage und in
bem polnischen Anträge die „Kann'-Bestimmung. Durch diese
könnte wieder politischer Parteilichkeit Vorschub geleistet werden.
In ber Abstimmung mürben alle nträge abgelehnt unb ber
§ 167 in ber Regierungsfassung angenommen.
Gegen jede Verbesserung der Regierungsvorlage stimmten mit
ben Konservativen unb Nationalliberalen auch
bie Fr ei f i n n i g e n.

Nach bem § 168, ber bie Zulassung bes Beschuldig-
ten ober seines Verteibigers bei der Vernehmung von
Zeugen oder Sachverständigen regelt, dürfen bie Prozefcheteilig-
ten auch Fragen an bie zu Vernehmenden richten lassen. Dem-
gegenüber beantragten die Äbgg. Graes unb (Kroeber, baß
bie Fragen von den Prozeßbeteiligten direkt an bie Zeugen
unb Sachverständigen gerichtet werden können. Ferner soll für
Beschuldigte „Verdächtige" gesagt werden. Wird ber Beschulbigte
nicht zu ber Vernehmung zugelassen, bann ist ihm sofort nach
ber Vernehmung Kenntnis von beten Ergebnis zu geben. Unter
Ablehnung aller weitergehenben Anträge wurde ber Antrag
Graef unb mit ihm der § 168 mit unwesentlicher Aenderung
angenommen.

Im § 170 bestimmt ber brüte Absatz, baß Entscheibungen bes
Richters in ben Fällen ber tztz 167 bis 170 nicht angefochten wer-
ben können. Abg. G r o e b e r beantragt, ben Absatz zu streichen.
Mit Hilfe ber Freisinnigen würbe bann auch ber An-
trag mit schwacher Mehrheit abgelehnt.

Die Einschaltung eines § 171a — Antrag Avaes — würbe
abgelehnt.

Gegen den Mißbrauch, der mit anonymen Anzeigen
getrieben wird, richtete sich ein Antrag Groeber, ber vor
allen Dingen forberte, bafe namenlose „ober von Unbekannten her-
rührenbe Anzeigen nicht zur Rechtfertigung von Maßnahmen
gegen bie Person ober Rechte bes Verbächtigen genügen. Solche
Anzeigen sollen auch mit größter Vorsicht brfjanbelt werben. Die
Regierung wollte sich nicht barauf einlafien unb bekämpfte ben
Antrag, der von unsern Genofien eifrig unterstützt wurde, mit
dem Einwand, daß auch ber abhängige Arbeiter in feinen An-
zeigen gegen ben Unternehmer geschützt werben müßte. Diesem
Scheineinwanb traten unsere Genossen entgegen. Sie wiesen
insbesonbere auf bie Häufigkeit ber Anonymität bei Anzeigen
wegen Majestät-beleidigungen und poli-
tischer Vergehen hin. Es half alles nichts: Konserva-
tive, Nationalliberale unb Freisinnige — mit
Au-nahme Trägers — stimmten ben Antrag nieber.

Ein weiterer Antrag G r o e b e r , ber als 8 173a einge-
schattet werben soll, lautet:

„Solange das Ermittlungsverfahren gegen einen unbe-
kannten Tater gerichtet ist, sind Zeugen unb sachverständige be-
rechtigt, bie Aussage oder beren Beeibigung, sowie bie Heraus-
gabe einer ber Beschlagnahme unterliegenben Sache zu ver-
weigern. Vor ihrer Vernehmung sind sie hieraus hinzu-
weisen.'



v.

kurzen Ai
einem Zi

Anzabl seiner Araktionsgenossen

von der Linken und einige seiner

Antrag in gleicher Richtung mit

Herr Schumacher vom Linken

Antrag ein, der gegenüber dem

beantragt, Herr Wächtler

Fraktion-genossen stellten einen

einigen Abschwächungen. Auch

Zentrum brachte einen eigenen

Da- Gesetz
über die öffentlichen Feuerversicherung-anstalten.

Minister v. Moltke gibt auf die BiUe de- Landeshauptmann-
von Tziemdowskl die zusagende Erklärung, daß die freie Bewegung
der Feuerfozielälen so wenig wie möglich cingeschränst werden soll.

Bantdrrestor Deldrülk komm: aus die Frage der Hebung
de - Anleihekur je - zurück. Eine große Anzahl meiner Berufs-
genossen stimmt keineswegs in allen Punkten mu Herrn von Gwinner
überein. (Hörl! hört!) Zn dezug auf die Technik der Anlechebegeduiig
hat die Regierung alles getan, was überhaupt getan werden kann. Er
ist durchaus erwünscht, daß nach Möglichkeit der ganze Betrag, der zu
iilgen ist, im offenen Markl angekaufl wird, und vor allen Dingen ver-
spreche ich mir von einer jährlichen Veröffentlichung erhebliche Vorteile.
Aber alles das sind nur kleine Mittel. An wirklich großen Mitteln
gib, es mir zwei: die Einschränkung in der Ausgabe von Anleihen und
die Erweiterung deS KäuserkreiseS, oder mu anderen Worten: Ver-
minderung des Angebots und Erhöhung der Nachfrage. Die dankens-
werten Bemühungen deS KlnanzministcrS Haden idjon erhebliche Besse-
rung dewiikl. Tie Materie durch Gesetz zu regeln, dafür bin ich nicht,
wenigstens nicht für die Banken. Sie werden schon von selbst immer
mehr daran denken müssen, daß sie die Pstichl haben. Slaalspapiere
zu erwerben im Interesse ihrer Liquidüäl und der wirtschaftlichen
Liquidität des ganzen Landes. Sparkassen und Verficherun iSgesell-
fchaficn werden bcui guten Beispiel sicher folgen, im Notfall wird der
im FkuerversicherungSgesetz vorgesehene Zwang auch auf andere linier»
nehmungen ausgedehm werden müssen (Beifall.) Bei taikräuiger
ÜSeiierinbcü wird eS gelingen, den itme der Slaalspapiere auf diejenige
Höhe zu bringen, die ihreu, inneren Werte entspricht. (Beifall.)

Finanzminisler Frhr. v. Rbeiudabi.'» dankt dem Vorredner,
daß er mil feiner hervorragenden Sachkeiinlm- und großen Erfahrung
so iiachdrücklich die Bestrebungen muerstützt Hal, die er seil Jahren
unausgesetzt vertreten habe, immer umerstützl vom Herrenhaus, aber
man immer in gleichem Maße vom Abgeordnetenhaus. Qi ist richtig,
daß alle diese Mittel nur kleine Millel sind; wirkliche Besserung ist
nur zu erwarien von einer anberen Gewöhnung des Publikums und
vom Srlax gesetzlicher Besiimmungeii. Ich freue mich über den warmen
Apell des Vorredner- an die Banken. Es gibt kaum cm Publikum,
wie da» unfrige, da» so geneigt ist, die Qualuai deS Papieres gegenüber
den Gewiiittchanren zuruckzusetzen. Mali ueht bei dem Vuitaui von
Papieren erneu Abgrund von Unkenmnis. Dieser Neigung de-
Publikums wird Rechnung getragen durch die enorme Zahl von

Die Schliißausführungen der Schrift enthalten da? Bekennt-
nis dels Verfassers, daß ihm bei weiterem Nachdenken sein furcht-

barer Irrtum bewußt geworden sei, und die Warnung an alle
Revolutionäre, dieselbe Bahn zu betreten Au- dem Sumpfe
der Polizei sei kein Entkommen mehr möglich. Die Argumente
der Genossen in Paris, denen er sich anvertraut habe, hätten
ihn vollkommen überzeugt, daß da- alte Verbot der revoliitionären

und einem Teil seiner Freunde auf der Rechten war wiederum

der berühmte AuSschußaiitrag gestellt worden, d. h. die ganze An-

gelegenheit sollte abermals, wie schon vor einigen Jahre geschehen,
still begraben werden. Diesmal ging die Sache aber anders.

Herr Kümpel hielt eine ganz vorzügliche Rede, in der er die

Notwendigkeit einer Einschräkung der Sonntag-arbeit begründete

und darauf hinwie-, daß auch au8 den Kreisen der Beteiligten,

also der Detaillistcn usw., eine solche Beschränkung als durchaus

möglich und wünschenswert bezeichnet worden ist. In der Haupt-

fache handelt eS sich ja darum, daß (mit einigen Ausnahmen für

bestimmte Lebensmittelgeschäfte) die Verkaufszeit lediglich in die

Vormittagsstunden vor Beginn der Kirchzeit gelegt wer-

ben soll und daß die Kirchenbehördcn eventuell den Beginn des i

Hauptgottesdienstes um eine halbe Stunde verschieben sollten, j

Mze Größe des
m das zu tun,

Preußisches Herrenhaus.

Berlin, den 18. Juni, 10f Uhr.
16. Sitzung.

Am Ministertisch: Frhr. v. Rheinbaben, v. Moltke,
Breitenbach.

Die Hochwasserkatastrophe im Ahrtal.

Kümpelschen eine Erweiterung

der SonntagSbetriebSzeit um eine Stunde durch die Möglichkeit
des früheren Anfangs um 6 Uhr enthielt. Bon Herrn Stürken

Zur Tiffrreuz bet der Hamburg - Altonaer Zeutralbahu
(Entlaffung eines Schaffners) wird uns noch folgendes geschrieben:
Ta- Hamburger sowie das Altonaer Publikum weiß, daß zur Zeit der
landwtnschafiüchen AuSüellnng, und selbst noch einige Inge nachher,
sich ein Riesenverkebr gerade in puncto Personenverkehr auf der
Straßenbahn uiw. abspielte. Nicht zu vergessen ist hierbei die Ham-
burg-Alionaer Zeniralbahn, be: der eS an den Hanvwerkehrspu'nkten
überhaupt unmöglich war, einen Platz zu erhallen. Was sich gerade diese
Linie beireffS Wagenbesetzung leistet, bürsten ja besonders ständigen
Fahrgäste am besten wissen. Unsere sowie die Altonaer Polizei sieht dicses

sehr wohl, aber geändert wird nichts daran, sind doch tatsächlich selbst jetzt
noch die Wagen übervoll. Am Cne gidts ja auch noch eine weitere
Linie, die Hamburger Slraßeneilenbahn-Gcsellichafr, die gleichfalls das
System der Kontrolleure hat. Bevor jedoch dieser Beamter bei ge-
nannter Gesellschaft zu revidieren beginnt, wird derselbe ständig die
Frage an den betreuenden Schaffner richten, ob er fertig kassiert Hal,
und erst nachdem beginnt die Konirolle. Dieses ist nicht so bei bet
Zeniralbahn. Gänzlich unverhofft kommt der Kontrolleur auf den
Wagen gesprungen, und ohne die genannte Frage an den Schaffner
zu rlchlen, beginnt alsdann die Kontrolle. Ist e8 dann doch auch
tatsächlich bereits mchnach vorgekommen, daß selbst Fahrgäste über
die von diesen Kontrolleuren beliebte Kontrollierung sich sehr unge-
halten ausgedrückt haben und auch schon mehrsach mit den Kon-

| Dies letztere erklärte Herr D. Rode, wie Dr. Westphal mitteilte,
als nach seiner persönlichen Meinung durchaus möglich und wahr-
scheinlich. Im übrigen gab es eine längere Debatte, in der die

Vertreter der verschiedenen Interessentenkreise sprachen. Herr

Wächtler von der Linken, der bei dieser Gelegenheit seine

Jungfernrede hielt, die sich dadurch auszeichnete, daß er systema-

tisch jedes dritte Wort stark betonte und sich damit ebenso takt-

sicher zeigte wie seine Phonographen, trat für seinen Antrag ein.
Völlige Sonntagsruhe fei nicht wünschenswert von wegen der

„Landleutedie dann nicht mehr in Hamburg kaufen würden;
aber eine Ausdehnung der Sonntagsruhe im Sinne seine- An-

träges sei durchaus möglich. Ein anderer Ladeninhaber, der

2t. Paulianer Sievers, war gegen jede Beschränkung der

Sonntaggarbeil, und unbedingt wollte er den Zigarren- und

Tabakläden die BerkausSzeit von 11% bis 2 Uhr belassen wissen.

In demselben Sinne sprach Herr Menzel von den Vereinigten

liberalen; in diesen Fragen weicht er von der Mehrheit seiner

Fraktion stets ab. .Großkaufmännisch" sprachen die Herren

Edm. Siemers und Stürken, die die Beschränkung der

I Arbeit in den Kontoren als unmöglich erklärten. Sogar daS

merkwürdige Argument wurde von ihnen vorgebracht, daß, wenn

sie Kontore früher geschloffen werden mühten, ja ein Schiffs-

I Unglück oder etwas ähnliches nicht so rechtzeitig bekannt würde,

um Dispositionen treffen zu können. Taran, daß, wenn man die

Kontorarbeitszeit nach dieser Möglichkeit einrichten müßte, man

ja gezwungenermaßen eine vierundzwanzigstündige Dienstzeit

’taitrinben lassen müßte, dachte diese Weisheit nicht! Herr Stür.

ken insbesondere wollte den Begräbnisausschutz, der dann, wie

er anbeutete, so lange in permanenter Untätigkeit bleiben könnte,

bis eine reichsgesetzliche Regelung der ganzen Materie erfolge.
In seinem bekannten, schnarrenden Korpsburschenton trat nun

ber Reeber Bohlen von bet Rechten ebenfalls gegen ben 8n»

trag Kümpel auf, in betn er eine Scbäbigung bes Großhcmbels

erblickt, besselben Grotzhanbels, ber so Gewaltiges getan und

insbefonbere ben Kaiarbeitern so viel Arbeitsgelegenheit ver-

schaffe. „Hanbel unb Industrie," so rief er mit dem ihm so wohl
stehenden KommerSpathoS, feien es, die den Masten Arbeit und

Brot gäben. Es lohnt sich nicht, auch nur ein Wort ber Kritik

gegen diesen Sozialpolitiker zu sagen; es ist Protzenium in Rein,

kultur, was er vertritt. In sehr erfreulichem Gegensatz zu

diesem Fraktionsgenoffen erklärte Herr Dr. Westphal, datz er

unb ein Teil seiner Fraktion bie Frage für völlig spruchrei f

hielten unb den Antrag Schumacher annehmen würden. Unser

Genoffe Weinheber sagte namens ber sozialdemokratischen
Fraktion, daß diese für ben Antrag Kumpel stimmen würde, weil

et unter ben gegenwärtigen Umständen das beste des Erreich-

baren biete. Selbstverständlich ist bie Sozialdemokratie für gänz-
liche Sonntagsruhe mit der Ausnahme jener Betriebe, bie wie

einzelne Lebensmittelgeschäfte usw., im Allgemeinintereffe auch
Sonntags eine gewisse Verkaufszeit haben müffen.

" Schließlich würbe ber Antrag Stürken auf Ausschußberatung

abgelehnt, unb nun mußte die Beratung über bie borliegenben
Anträge toieber ausgenommen werden. Jetzt brachten bie An-

hänger einer möglichst ausgedebnim SonntagSverkaui-zeit ihre
große Kanone vor, den Vizepräsidenten B1 i n i m a n n, bet

verlangte, datz dem Senat gesagt werde, daß möglichst weitgehende

Ausnahmebestimmungen in das Lrtsstatut hineingebracht werden

mühten. Herr Dr. Blunck von den Vereinigten Liberalen wies

sofort nach, daß der Senat ?S in den Händen habe, die Ausnahme-

bestimmungen, die er für notwendig halte, festzusetzen. Tas Ende

wat, daß der Antrag Kümpel und Genoffen mit 61 gegen 52 Stirn,

men abgelehnt, ber Antrag Wächtler ebenfalls abgelehnt unb ber

Antrag Schumacher mit 72 gegen 40 Stimmen angenommen

würbe. Er bedarf, weil nicht die Zweidrittel-Mehrheit erreicht

ist, einer zweiten Lesung. Tas Haus war in allen Fraktionen

schwach besetzt, sonst wäre vielleicht definitive Annabme erfolgt

AIs eine bemerkenswerte Erscheinung, die au8 der Debatte

ersichtlich geworden, ist zu verzeichnen, dah in der Linken, die bis-

her in allen derartigen F vagen die reaktionäre Mauer bildete,

eine Spaltung erfolgt ist. Es hat sich gegenüber ben alten Ver-

tretern be8 „Mittelstandes", der Sievers unb Genoffen, die von

keinem staatlichen Eingriff in das unbeschränkte Ausbeutungs-

recht ber Arbeitskraft etwas wissen wollen, eine neue Richtung

gebildet, bie ein klein wenig ben mobernen Anschauungen Rech-

nung tragen will unb einfieht, baß bie Einschränkung ber Sonn-

tagiarbeit nicht den so oft vorau-gesaglen unmittelbaren Ruin

des Mittelstandes zur Folge hat. Vielleicht wird sich dieser Zwie-

spalt noch auf andern Gebieten bemerkbar machen und auch in

ber Fraktion der Linken sich die Einsicht verbreiten, daß nicht un-

bedingt alles so bleiben muß, wie es zu Großvaters Zeiten ge-
wesen ist

Mit ber erfreulichen Mitteilung, bie ben Fleiß bet Bürger-

schaft belohnte, baß am nächsten Mittwoch keine Sitzung fein

wirb, entließ bet Präsibent um 11 Uhr bie schwitzenben Paria-
mentarier.

er in einer revolutionären Versammlung, wo von tertoristischen
Plänen gesprochen werbe, davon abraten ober dazu ermutigen
solle. Klimowitsch antwortet: „Siedürfensich nie ein c^m
terroristischen Akte widersetzen! Das wäre für Sie
nicht von Vorteil, da Sie Ihr Ansehen unter den Revolutionären
verlieren würden.^ Sie müssen im Gegenteil alle Ausgaben auf
sich nehmen, da Sie doch sicher sind, keine Gefahr zu laufen!
Daß es nur möglichst bald losgeht!"

Die letzte Unterredung mit Kotten hat in Warschau statt-
gefunden. Sie dauerte nur einige Minuten. Kotten wies Rips
an, sich in Paris mit einem Agenten namens Alexandrow in
Verbindung zu setzen. Seine Adresse ist Rue be Grenelle Nr. 79,
die Adresse ber russischen Botschaft!

Die Schliißausführungen ber Schrift enthalten da? Bekennt-

Bettäge vorschußweise auszahlen ließen. Außerdem kauften sie in 6er-
ichiedenen '^schütten schmucksachm und Hausstand-sachen von höherem
Werte auf Abzahlung, die nach Empfang sofort in- Pfandhaus
wanderten Zu den Betrügereien benutzien sie teil« gefälschte, teils
durch falsche Angaben erworbene Papiere. In einem Abbruch-Hause,
ba8 sie einige Zeit al- Wohnung benutzten, stahlen sie auch HanS-
gerate und deräußerlen bie Sachen. Die ergaunerten Summen be-
laufen sich auf mehrere taufenb Mark.

wurden: etn löjähriger Kessel- und ein ISjähriger
SchtffSreimger, die in Altona bei einer in der Lerchenstraße wohnenden
Witwe etngebrochen sind. — Beim Fahrraddiebftahl wurde in Hohen-
selbe etn Maschinenschlosser aus Bremen ertappt und sestgenommen.

_. Verhaftet wurde da- seit dem 3. d. M. al« vermißt gemeldete
Dienstmädchen Bertha Graf, in beten Koffer man, wie wir am

h Aiteillen, die Leiche eines neugeborenen Kindes gefunden
c . - ’ zu, im März heimlich geboren zu haben, bestreitet

aber, daS Kmd getötet zu haben.

Kleine Brände. Ein Dachstuhlbrand wurde am Donner-tag
nachmittag tm Hause Schtöderstraße 6—8 vom Zug 10 der Feuerwehr
mit zwei Rohren gelöscht. - Mit einem Rohr löschte die Mannschaft
dcs Zuges eine in Eimsbüttel auf der Hohenweide in Brand ge-
ratene Laube. — Ein Bodenbrand im Hause Arüdettzraße 6 wurde
vom Zug 3 mit kleinem Gerät beseitigt, während Zug 5 einen GraS-
branb beim Bahndamm am AnckelmannSplatz löschte.

Einbrecher erbeuteten in einer Wohnung des Hause- Wikinger-
weg 10 diverse Kleidungsstücke sowie eine goldene Uhr im Gesamt-
wert von jKi 600.

Bor Eintritt in die Tagesordnung erhäft da- Wort
Graf Hocnsbroech: Es wird een Empfindungen de- hohen

Hauses entsprechen, wenn auch an dieser Stelle dem schmerzlichen
Bedauern Ausdruck gegeben wird über das schwere Unglück, daß im
Rheinland durch das Hochwaflcr verursacht ist und daS so viele
Lpter gefordert hat. Tie Regierung hat sich gestern im Abgeordneten-
hause bereit erklärt, auch mit Staatsmitteln dort, wo eS notwenig
erscheint, möglichst schnell eiujugreifen. Auch die Privatwohltätigkeil
wird zur Stelle sein, aber ihre Organisation ist immer ein weiter
S3eg. Deshalb sind sofort Staatsmittel erforderlich, um wenigstens
über die erste Not hinwegzuhelscn.

Minister deS Innern v. Moltke: Die Regierung wird nicht-
unterlassen, um erste Hü je zu bringen und mit den Provinzialbehörden
zu überlegen, wie die Schäden dauernd beseitigt werden können. Der
Oberprä,"ident der Rheinproviiiz trifft noch heute in Berlin ein. Er
wird jetzt einen zuverlässigen Ueberblick über bie ,
Lchctddit- haben unb ich werde bemüht fein, mit il
war nötig ist (Beifall.)

Tas Hau- tritt in die Tagesordnung etn.

Vor dem Pariser Schwurgericht spielt sich zurzeit
ein Prozeß ab, der einesteils zeigt, tote die Polizei des Zaren
sich agents provocateurs heranzuchtet, anderseits den Beweis
bringt, daß die russischen Polizeischufte sich in den westeuropäi-
Ichen Ländern ganz wie zu Hause fühlen und die heimischen
Praktiken dort ganz ungescheut betreiben.

Es handelt sich um die Verhandlung gegen Michael Rips
wegen Mordversuchs an Oberst v. Kotten, ehemaligem Chef
der politischen Polizei in Moskau und gegenwärtig in gleicher
Stellung in Petersburg. Die Vorgeschichte des Prozesses ist in
kurzen Zügen wie folgt: Im Mai vorigen Jahres kam es in
einem Zimmer eines Pariser Hotels zu einer wilden Szene
zwischen zwei Russen. Der eine war Rips, der Bewohner
des Zimmers, der andere Oberst v. Kotten. Rips stellte sich
freiwillig ber Polizei und teilte betn Kommissar mit, baß er ein
Attentat gegen den Chef ber Moiskauer politischen Polizei verübt
habe, um so öffentlich bessert Vorschlag, sein „Mitarbeiter" ober,
genauer gesagt, fein Lockspitzel zu werden, znrückzuweisen. Er
gab weiter an, daß v. Kotten ihn in Moskau aus ber Haft, in
bie er als Revolutionär geraten war, gegen das Versprechen, in
die Geheimpolizei einzutreten, entlassen habe. Dieses Versprechen
habe er nur mit dem Vorsatz gegeben, bie Polizei zu täuschen
unb für ihre provokatorischen Praktiken zu strafen. Vor seiner
Dat hatte Rips eine Denkschrift verfaßt unb der „Bylojc", dem
Organ des bekannten Spitzelenthüllers Burzew, übergeben.
Die Darstellung beginnt mit der Verhaftung Rips in Moskau
am 19. Februar 1909. Der Verhaftete wurde nach dem Sitze
der politischen Polizei gebracht. Der Beamte, der ihn verhörte,
erkannte ihn sofort. Es war v. Kotten, ber ihn schon brei Jahre
vorher gehört hatte. (Damals war Rips nach Sibirien verschickt
worden, wo er entkam.) Er sagte dem Gefangenen, daß ihm
zunächst drei Monate Gefängnis und bann die Verschickung in
Die Provinz Irkutsk bevorständen, und begann hierauf über die
revolutionäre Partei unb ihre Situation zu sprechen. Hierbei
bemerkte er, baß die Polizei bie Pläne ber Revolutionäre kenne,
bevor sie noch zur Ausführung gebracht werben könnten. Schließ-
lich schlug er Rips vor, als Lockspitzel in seine Dienste zu treten.

Die Rechtfertigungsschrift Rips schilbert bann bie Seelen-
kämpfe, bie dieser Antrag in ihm hervorrief, bie Verwirrung,
in ber er schließlich auf ben Gedanken geriet, durch ein schein-
bares Einwilligen in den Vorschlag die Gelegenheit zur Ent-
larvung der wirklichen Lockspitzel zu erlangen und bie Rache an
der Polizei vorzubereiten. „Ich fühlte die ganze Niedrigkeit dieses
Vorgehens, fürchtete auch das Mißlingen. Anderseits brannte
ich danach, ben Leuten vom schlage Kottens eine exemplarische
Lektion zu geben. Mein Verstaub geriet in ein wahres Chaos/"
Er verlangt Bebenkzeit unb bekommt sie. Zuvor stellt et aber
noch die Frage: „Woher haben Sie die Sicherheit, daß ich nicht
in Ihren Dienst trete, um als Revolutionär daraus Nutzen zu
ziehen?" Der Polizist erwidert: „Wir fürchten uns nicht vor
Verrat. Denn früher oder später müssen Sie auf Ihrem Wege
einem Ihrer geheimen Mitarbeiter begegnen. Wir haben noch nicht
ein einziges Beispiel von Verrat derjenigen, die in unsere Dienste
getreten sind. Das ist zu gefährlich. Es ist richtig, daß sich
mir in zwei Fällen Leute davongemacht haben. Der eine hat
sogar Geld bekommen. Was läßt sich da machen! Aber für
zweimal, wo es wicht gelingt, gelingt eS zehn andere Male."

Das Eisendahnanleihegesetz.

Zur Beratung steht das Eijenbahnanleihegesetz. (Die Nebenbahn-
vorlage.)

Tie Kommission empfiehlt unveränderte Annahme.
Graf Mirbach-sotquitteii : Die Debatte zwischen unserm so

bewährien Finanzminister und Herrn v. Gwinner hat im In- und
Auslande gewaltiges Aussehen erregt. Die Absichten des Herrn
v. Gwinner waren gut, aber seine Schärfe hat die beimische Presse,
namenilich den Teil, der an der Kritik um ihrer selbst Willen Behagen
findet, unb auch die Ausland-presse in die Lage gesetzt, unsere
preußischen Finanzen und deren Lutung zu diskreditieren. Ich will
mit Herrn v. Gwinner nicht polemisieren, zumal ich in einem wesentlichen
Punkte seine Ansicht teile. Wir haben vielleicht augenblicklich gar
kein Defizit, aber drei Irrtümer muß ich ihm zur Last legen: Einmal
ttach der Richtung der Berechnung der Amortisationsdauer, zweiten-
nach der Richtung seiner Behauptung von der Beteiligung der Deutschen
Bank bei bem Erwerb unserer Slaalspapiere, unb brüten- nach der
Richtung der Wirkung einer staatlichen Amortisation, sofern der Staat
als Käufer seiner Anleihe>i auftritt. Bezüglich bes ersten Punkte- hat
Herr v. Rheindaben bereits da- Erforderliche festgestellt. WaS den
zweiten Punkt anlangt, so geht auS dem Geschäftsbericht der Deutschen
Bank von 1904 hervor, daß sie bei einem Anlagekapital von 200 Mill,
nur 61 Millionen in Reichs- und Staatsanleihen angelegt halte, ba-
tst also nicht die Hälfte, wie Herr v. Gwinner jagte, sondern
ein Viertel bis ein Drittel. Auch 1909 betrug ihr Bestand an
Staatseffekten^ nur 65 Millionen Mark. Was bie Wirkung starker
Anläufe des Staates aus ben Kurs bet Anleihen anlangt, so iß eine
solche ja zweifellos vorhanden, aber sie allein ist auch nicht von durch-

jchlagcnber Bedeutung^ Tas zeigt das Beispiel ber Englischen Bank.
Es iinb eben anbete Faktoren von tief einschneidender Bedeutung, die
den Kurs der Anleihen beeinflussen. Ich «innere an die Krisen von
1896, 1897 und 1907. 1896 führte der Nattonalökonom Gering auS, daß
ein im September dcS Vorjahre- eingetretener plötzlicher Golddedarf
von Amerika genügt hatte, um Deutschland zu zwingen, seine Diskont-
rate sofort auf sechs Prozent zu erhöhen, während Frankreich mit seiner
bimetallistischen Organisation seht viel günstiger daran war. Auch
entschiedene deutsche Anhänger der Goldwährmig, jo Havenstein, nennen
die Goldfrage als Ursache für die Erhöhung der Bankate. Wir
müssen in erster Linie auf eine Stärkung unserer Reichs bank bringen.
Dem jetzigen Reichsbankpräsibentm bin ich beionberS dankbar dafür,
daß er tm Gegensatz zu feinem Vorgänger bemüht ist, ben Metall-
bestanb ber Reichebank hochzuhalten, unb daß er bem auch Opfer bringt.
Aber seine Macht wirb durch die Freizügigkeü deS Goldes beschränkt.
Um bie Stellung der Reichsdank zu stärken, muß ersten- ein ent-
sprechende- Reichsbepotgesetz erlassen werden und zweitei-.s bie See«
hanblung zu einer Großbank mit zahlreichen Filialen erweitert werden.
Im übrigen haben unsere Eisenbahnverwaltung und unsere Finanz-
verwaltung keine Kritik zu scheuen. (Beifall.)

v. Hersberg, Grai v. Arnim-Boitzenburg und v. AlvenS-
leben äußern sich zu Bahnbauten ber Vorlage.

Minister v. Breitenbach: Bei den großen Aufwendungen, die
wir für bie Betriebsmittel eben jetzt machen mußten, mußien wir unS
hier auf das Allernotwendigste beichränken. Tie Einstellung der Bahnen
in die Vorlage ist nach der Dringlichkeit erfolgt. Tie Wünsche um
Nebenbahnen sind zahllos unb es liegen schon wieder Hunderte von
neuen Anträgen vor. Ich werde alle diese Wünsche sorgsam prüfen
und nach Kräften fördern.

Die Vorlage wird genehmigt.

Der Nogatabschluß.

Graf Fiuck v. Finckkustciu bedauert, daß die Regierung daraus
bestanden bade, den E.binger Deichverband mit bem vollen Kosten-
betrag heranzuziehen. Da das Herrenhaus diese Vorlage erst jetzt im
legten Augenblick zur Beratung erhalte, bleibe ja nichts übrig, als
ben Beschlüssen des Abgeordnetenhauses beizuneien.

Oberbürgermeister Mertcu-Elbing bittet um eine Erklärung der
Regierung, wann sic mit ben Aus ühruiigsarbeiten zum Nogatabschluß
vorgehen würde. Der heutige Zustand gefährde feint unb Leben der
Niederuiigsbewohner schwer. Der Redner wendet sich gegen bie Er-
hebung von Schiffahrtsabgaben und wünscht wenigstens wegen ihrer
Hohe um eine beruhigende Erklärung.

Landwirtschaftsunnister v. Arnim verteidigt die Heranziehung
deS E.binger DeichoerbandeS als durchaus gerechtfertigt unb ebenso
bie Schiffahrtsabgaben auf der Nogat. Er glaube nicht, daß sie so
hoch sein werden, daß irgendwie ber Elbinger Hanbel daburch ge-
schädigt werbe.

trolleuren in Kvnftikt gekommen finb. Das alles geniert jedoch
anscheinend nicht bie Direktion, es bleibt ruhig alles beim alten.
Ist eS unter biejeu Umständen zu verwundern, wenn der Schaffner
iu> Drange des Geschäfts einen Fahrgast zu kassieren vergißt? Daß
die Direktion aber noch ganz andere Sachen, als einen acht Jahre im
Betriebe tätigen Schaffner zu entlassen bisher fertig brachte, dafür fiitd
ja Beweise vorhanden. Noch erst bie vor ber Lohnbewegung erfolgte
Strafversetzung rineS 24 Jahre im Dienst sich besuchenden Führer«
hat man, ohne sich irgendwie Gewissensbisse zu machen, vollzogen.
Daß dieses heute nicht mehr so stillschweigend wie bisher von den
Beschäftigten Inngenommen wird, ist ein gutes Zeichen. Bei den
Schaffnern, Führern und Reutisenardeitern der Zeniralbahn hat nun-
mehr daS SolibaritätSge'ühl festen Fuß gefaßt unb dürfte sich nun-
mehr wohl die Gesellschaft doppelt und dreifach überlegen, ob diese
rigorosen Maßiiahmen für die Zukunft auch noch fortdeftehen sollen!

Sonderziigk mit ermäßigten Fahrpreisen werden am
eonniag, 19. Juni, am Tage der llOviaptigeii Jubiläum-feier der
Stadt Itzehoe, auf den Strecken Hamburg—Jtzthoe, Kiel—Itzehoe
unb Husum—Itzehoe verkehren. In Hamburg ivito vormittags 10 Uhr
5 Min. ein Sonderzug abeliessen werden. Die Rückfahrt ab Itzehoe
ist auf 11 Uhr abend- feitgrlegt. Die Sonberziigrückfahrkarten, bie
für bie Strecke Hamdura—Altona—Itzehoe X 3,60 für bie 2. unb
** 2,50 für die 3. Klaffe kosten, finb nur noch bis Freitag, nach-
mfttagS 6 Uhr, im Vorverkauf erhältlich.

Tic Harnditra-Altoiiacr Anstalten für Naturheilberfahren
(E. tö. rn. b. H.) beging dreier Tage bie Richtfeier ihrer ui ber
Böckmannstraße 41/43 im Ban begriffenen neuen Badeanstalt. Dieselbe
wirb ben Ersatz tüt die alte Anstalt, Böckmanustraße 39, bilden, welche
biS zur Inbetriebsetzung der neuen Anstatt in Benutzung bleibt. Tie

| neue Badeanstalt wird mit allen auf diesem Gebiete in den letzten
Jahren ersundeiien neuen, zweckmäßigen Einrichtungen hergerichtet und
soll voraussichtlich am 1. Oktober ui Betrieb gesetzt werden. Damit
wird hoffentlich einem recht fühlbaren Bedürfnis »ach einer recht
großen, komfortablen Anstalt abgeholien. Tic Gesamikosten dieses
Baues werden sich auf zirka X 300000 belaufen. Wenn man bedenkt,
mit wie geringen Mitteln int Jahre 1890 die erste kleine Babeanstalt
in der Altonaerstraße 19 inS Leden gerufen wurde, jo ist daS ein
Beweis, wie raich und stauueusivert sich diese Genosseilschaft eniwickelt
und wie bie Verwaltung. bestrebt ist, eine Anstalt herzurichle», die
auch den weitgehendsten Ansprüchen genügen wird.

Ein Lchwindlcrklccblatt. Verhaftet wurden ein 33jähriger
Kaufmann B., dessen Ehefrau und ein 24jähiiger Bauunnrnetzmer,
der bei bem Ehepaare logierte. Die Drei betrieben seit Monaten
allerlei Schwinbeleien, indem sie ohne Aufträge zum Abbruch stehende
Häuser verkauften unb sich von den Abnehmern größere unb kleinere

Partei, in Verbindung mit der Polizei zu treten, um deS gegen-
seitigen VertraiienS der Genossen willen aufrecht bleiben müsse.
Ein Lockspitzel müsse die Befehle seiner Oberen befolgen. Wie
könne er dabei das Interesse ber Partei wahren? Sei er doch
selbst von Spitzeln Überwacht. So bereite er nur seine Ent-
larvung vor und setze die Partei den Gefahren ans, die solche»
Doppelspiel mit sich bringen kaun.

lieber den Verlauf der Prozeßverhandlung werden wir
berichten.

(Sin juristisches Gaukelspiel in Nordamerika.

M. Weniger ernst trl8 die Regierung der ber-
einigten Staaten von den Eisenbahnen wurde wohl
noch niemals eine Behörde von denen genommen, gegen die sie
auf Grund bestehender Gesetze zum Schlage ausbolte. Die
amerikanischen Bachnniagnaten wissen eben nur zu gut, daß der
Präsident Taft unb der Generalanwalt (Justiz-
minister) Wickersham mit bem Volke Schindluder treiben,
wenn sie sich anstellen, al» wollten sie die Anwendung der von

I 2? Eisenbahnen des mittleren Westens für den 1. Juni d. I. ange-
tan mgten höheren Frachtsätze durch einen Tags zuvor erwirkten
Cinhalisbefehl tatsächlich verhindern. Zunächst allerdings müssen

iv "cflf, 0ten Bahnen mit den bisherigen Frachftätzen be-
Icheiden. Aber auf wie lange? Der erwirkte Einhaltsbefehl hat
nur vorläufige Geltung. Wird er von den Gerichten dauernd
erlassen (was allerdinAS noch mehr als fraglich ist), so hat die
Bundesregierung den beklagten Gesellschaften schon selbst den
JütQ angegeben, auf welchem die Erhöhung des Frachttarifs
trotzdem durchgeführt werden kann.

James I. Hill, der Gebieter der Great Northern-Eisenbahn,
erklärte denn auch bereit», er mache sich über das Vorgehen bei
Geueralanwalts Wickersham nicht die geringste Sorge. Und er

I 9ted)t, trotzdem der Ausgang bei angestrengten Prozesse-
nirt/t nur für die beklagten, sondern für alle Bahnen, deren Linien
nicht ausschließlich innerhalb eines einzelnen Staates verlausen,
bon Bedeutung ist. Wie Hill, äußerte sich noch eine ganze Reihe
von Bahnmagnaten. Sie alle wissen, dah die Leiter der kapital-
mächtigen Gesellschaften den politischen Drahtziehern in
Washington in der Kunst des profitablen Komödienspiels weitaus
überlegen sind. Komobie spielten die Eisenbahnen, Komödie spielt
die Regierung.

Seit Monaten machte das Personal der verschiedenen Eisen-
bahngesellschaften angesichts der gestiegenen Kosten der Lebens-
Haltung Lohnforderungen geltend. Zunächst nahmen die Eisen-
bahnen, äus^rlich wenigstens, eine durchaus ablehnende Haltung
ein, zu deren Begründung sie sich auf die öhnehin schon geringe
Rentabilität ihrer Betriebe (die aber künstlich herbeigeführt ist)
beriefen. Zeitweilig schien es, als ob es fast im ganzen Gebiete
der Vereinigten Staaten zu Ausständen kommen sollte. Aber
schließlich gab eine Bahn nach der andern wenigstens teilweise
nach; vielfach erst, nachdem die Bundesschiedsbehörde angerufenworden war.

Hatten die Eisenbahnen zu Beginn des Jahres geltend ge-
macht, daß Rücksichten der Rentabilität ihnen die Gewährung
höherer Löhne durchaus verbieten, so bot ihnen die Aufbesserung
der Bezüge rhres Personals einen willkommenen Vorwand durch
die Steigerung der Fracht- und vielfach auch der Personentarife
einen gehörigen Vorteil aus den bewilligten Lohnerhöhungen
herau^uschlagxn. Während die Lohnaufbesserung fick durch-
schnittlich auf nicht mehr als 7 bis 8 pZt. stellt, wurden die
Frachtsätze tm Mittel um 10 pZt. gesteigert, obwohl doch die Ge-
hälter nur einen Teil der Betriebskosten ausmachen und demnach
die Erhöhung der Bahntarife bei weitem prozentmäßig nicht jo
hoch fein durfte als die Steigerung der Gehälter und Löhne.

Nun itebi der Bundes-Verkehrskommission über die Frage,
ob höhere Frachtsätze angemessen sind, auf Grund des Hepburn-
Gesetzes wohl die Entscheidung zu. Dieselbe sann aber'erst er-
fließen, nachdem die Frachtsätze in Kraft getreten sind. Im vor-
lieg,enden Falle haben die Beklagten 25 Bahnen, ebenso nne titele
andere, die Bundes-Verkehrskommission davon in Kenntnis gesetzt,
daß die höheren ivrachtsätze vom 1. Juni an zur Anwendung ge-
langen tonen. In der letzten Stunde enlsckloß man sich in
Waihlngton, die Erhebung der neuen Frachtsätze durch die Er-
wirkung eines vorläufigen Einhaltsbefehls zu verhindern. Ob
derielbe für dauernd erklärt wird, steht noch dahin. Allzu
wahrzcheinlich ist es nicht, da die Eisenbahnen sich baraur berufen
können, daß auf Grund des oben erwähnten Hepburn-Gesetzes
über die Berechtigung bex neuen Frachtsätze entschieden tverden
muffe.

UebrigenS hat die Bundesbehörde ihre Stellung von vorn-
herein dadurch geschwächt, daß sie „aus Versehen" die Erhöhung
nur eines Teiles der Frachtsätze angreift und z. B. die Steigerung
des Frachttarifs für Wolle unbeanstandet läßt. Die Bahnen be=
grünben die Erhöhung der Frachtsätze mit den gesteigerten Be-
irlebskosten, die doch für die Beförderung von Wolle nichl mefr
wuchsen als für diejenigen für Kohlen.

Eingeleitet wurde die Klage auf Grund des Sherman-Anti-
j Truiigejetzes, das alle Verabredungen untersagt, durch welche der

freie Wettbewerb tm zwischenstaatlichen Handel ausgeschaltet oder
beichrankt wird. Bislang wurde noch nie der Versuch gemacht,
auj (ffrund des sonderbarerweise so eifrig gegen die Gewerkschaften
angeroenbeten Sherman-Gesetzes gegen Krachterhöhungen vor-
zngehen, da es äußerst schwer ist, einen vollgültigen Beweis zu
erbringen für die ungesetzliche VerSiiOarung, welche die Fracht-
iatze restgelegt und damit verhindert, daß sich die verschiedenen
Bahnen durch Unterbietung gegenseitig Konkurrenz machen. Die

Bahngesellschaften, gegen welche sich das Einhaltsverfahren
richtet, fühlten sich so sicher, daß sie gleichzeitig und durch die-
wlbe Mittelsperson die Bundes-Verkehrskommission von der für
ben 1. Juni in Aussicht genommenen Erhöhung der Frachtsätze
in Kenntnis setzen ließen. „Hätten bie Bahnen", heißt es in
einer von dem Justizminffterium ausgegangenen Erklärung, „jede
für sich die Frachtsätze erhöht und bie Erhöhung angemeldet, so
hatte die Regierung keine Schritte dagegen unternommen."

So wissen die Bahnen, was sie zu tun haben, falls der von
den Bundesbehörden erwirkte vorläufige Befehl für dauernd
gültig erklärt werden sollte. Die Entscheidung ber Verkehrs-
koiiimlssion haben die Eisenbahnen nicht zu fürchten. Wozu wäre I
denn bas nominelle Aktienkapital, das „auf eine angemessene Ver-
3tnfung «nfprudj hat", um so viel höher als das tatsächlich ein»
bezahlte?

Wahrscheinlich sind die Eisenbahnen ber Bunbesregieruna ob
ber Erwirkung des Einhaltsbefehls gar nicht gram. Die kleine
Spiegelfechterei ist geeignet, die schlaff herabhängenden Segel
des republikanischen Parteis chiftlein? etwas zu
ickiwellen. Und sollte bei den Wahlen im Herbste bie derzeitig
Herrichende republikanische Partei wiederum die Mehrheit im
Repra,entantenhaus erringen, so würden sich die Bahnen beffer-
jtellen, als wenn die Demokraten die Majorität der Mandate ae-
wannen. Denn die Demokraten sind die Sachwalter des wobl-
habenden Mittelstandes und ber unteren Schichten der reichen

kapitalste 9teputilfaner aber diejenigen des eigentlichen Groh-

führten, die für sie weniger günstig al» der augenblickliche Zu-
stand sein würde. Zu einer definitiven Regelung würden aber
uichi nur vier, sondern sechs Mächte zu befragen fein, da dann
auch Deutschland und Oe st erreich.Ungarn zugezogen
werden müßten. Lloyd habe über falsche Darstellungen in der
deutschen und österreichischen Presse geklagt und bie Schuld daran
der britischen Regierung beigemessen, weil sie ihre Ansichten nicht
deutlich genug zum Ausdruck gebracht habe. Diesen Vorwurf
müsse er zurückweisen, denn die englische Regierung haben sich
ebenso deutlich wie die drei andern Mächte ausgesprochen. Ganz
unbegründet sei auch die Behauptung, daß England seine Hal-
tung in der Kretafrage geändert habe. Gerade solche unrichtigen
Behauptungen in der ausländischen Presse seien geeignet, die
freundschaftlichen Empfindungen der Völker füreinander zu be-
einträchtigen. Im übrigen begrüße er c8 mit Freude, Gelegen,
heil gefunden zu haben, die Unrichtigkeit dieser Behauptungen
sestzustelleir, die, wenn ihnen Glauben beigemessen werde, wohl
dazu angetan seien, bei einem großen Teile der muselmanischen
Welt starken Anstoß zu erregen. Wenn man jetzt eine
definitive Lösung erzwingen wollte, so könnte seiner
M eiiiung nach eine Annexion durch Griechenland
nicht in Frage kommen. Die Mächte würden ohne Zu-
ziehung der Türkei keine definitive Neuordnung treffen; sie feien
entfdjloffen, eine Aenderung des StatuSquo zu verhindern, die die
Souveränität der Türkei ober die Rechte der mohammedanischen
Minderheit beeinträchtigen würde. Kreta unb die Kreter behielten
ihre Autonomie, Selbstverwaltung und volle Freiheit; es sei nicht
einzusehen, worüber sie zu klagen hätten. Die Haltung
Griechenlands sei während der jüngsten Wirren völlig
korrekt gewesen, nämlich durchaus passiv und frei von einer
Provokation der Türkei. Wenn die Schutzmächte die Verant-
wortung auf sich nähmen, die nötigen Schritte ergriffen, um eine
der Türkei nachteilige Aenderung des StatuSquo zu verhindern,
unb wenn Griechenlanb in seiner Passivität verharre unb keine
Feinbseligkeit oder Provokation begehe, so werde man außerhalb
Kretas selbst und im nahen Osten allgemein das Gefühl haben,
daß kein berechtigter Grund zu einem Friedensbruche vorliege.'
Die erste Aufgabe fei, den Frieden zu erhalten. So wie die
Dinge liegen, hoffe er, daß Kreta den Rat der vier Schutzmächte
befolge und diese sich nicht gezwungen sähen, zu Maßregeln zu
greifen, wie sie notwendig folgen müßten, wenn sich die Mächte
der bei der Okkupation der Insel eingegangenen Verpflichtungen
entledigen wollten.

Die rnfsische Polizei im Ausland.

Weiter erklärt Kotten, um die Aussichtslosigkeit der revolutionären
Propaganda zu beleuchten, daß Überall, wo sich eine revolutionäre
Gruppe bilde, immer ein Lockspitzel darunter sei.
(Rips bestätigt, daß das wenigstens für Moskau in der Tat ge-

golten habe.) Diese Erfolge seien erklärlich: „Zurzeit, da die
Revolutionäre Geld hatten, mußte man zu ihnen gehen, jetzt,
wo sie keines haben, kommt man zu uns."

Schließlich entschied sich Rips dafür, das Anerbieten Kottens
anzunehmen und wurde au? der Haft entlassen. Ein Rendezvous
fand statt und Rips erhielt den Auftrag, ins Ausland zu
gehen, nach Paris, wo er am leichtesten Anknüpfungen finden
werde. Als Gehalt bekomme er 500 Rubel monatlich, dazu die
Reisekosten. Später seien Erhöhungen nach Maßgabe seiner

Sfeiten in Aussicht. „Wir sind in dieser Beziehung sehrund stellen jedermann zufrieden."
Bevor Rists nach Paris ging, fand ein zweites Rendezvous

statt. Diesmal brachte Kotten einen Begleiter mit, Oberst Klimo-
witsch, einen hohen Funktionär der Petersburger Geheimpolizei,
ber in Moskau auf der Durchreise ist. Die Unterhaltung wirb
diesmal von den Polizisten mit noch größerem Zynismus geführt:
„Das Leben ist heute nicht mehr interessant. Es
ist nichts mehr I o 8'!" Rips verstand und wies auf die
vielen Zeitungsmeldungen über Attentate und Expropriationen
hin. Klimowitsch erwiderte: „Ja, verstehen Sie denn nicht, daß
die jetzigen Expropriationen nur ein mäßiget- Interesse für uns
haben? Mit denen wird die gewöhnliche Polizei fertig. W i r
brauchen — als unfern Daseinszweck — andere Affären,
bie uns Arbeit unb Gelegenheit zum Verdienen geben. Fehlen
sie, so ist das sehr, sehr verdrießlich." Klimowitsch fuhr bann
mit richtigem Spiegelberg-Humor fort: „Die Revolutionäre ver-
lieren an Intelligenz. Kein Talent, keine Jniliative, feine
Courage, keine Entschlossenheit zu großen terroristischen Plänen.
Wir stehen vor Lem Meere und warten vergebens auf den Sturm.
Nein, wir brauchen etwas Größeres!" Rips fragte, ob

Tages-Bericht.

Donnerstag, den 16. Juni.

Hamburg.

Hamburger Bürgerschaft.

Eine Tagesordnung von elf Punkten vollständig erledigt und
doch um 11 Uhr schon fertig geworden — das ist eine in den

lebten Jahren nicht vorgekommene Leistung der Bürgerschaft.

Allerdings muß betont werden, daß unter diesen elf Punkten
zehn waren, die ihrer Natur nach zu größeren Debatten keinen

Anlaß gaben. Eine Aenderung im Bau des neuen Allgemeinen

Krankenhauses (des dritten), die <X 25 000 Mehrkosten ver-

urjacht, wurde glatt bewilligt, ebenso die Verlängerung der
Eisenbahnüberführung an der BartelSstraße, Länderei-Ankauf

auf Finkenwärder unb Spritzenhausbau in Finkenwärder,

Mobiliarausrüstung bes neuen BorlesungSgebäubes usw. Sine

kleine Auseinandersetzung gab S nur bet dem Antrag auf Er-
richtung einer Entbindungsanstalt. Ueber die Not-

Wendigkeit einer solchen bestand keine Meinung-differenz, aber
Herr Dr. Ma11haet von den Bereinigten Liberalen trat da-

für ein, daß ein auf der Höhe der Wissenschaft stehender erst.

Massiger Spezialist aus Universität-kreisen zur Leitung berufen
werde, wogegen Herr PhysikuS Dr. Pfeiffer von der Reckten

einwandte, daß es sich in erster Linie um das Bedürfnis ber Be-

völkerung hanbeln müsse und daß Leiter der Snstali nickt ein

Spezialist, sondern ein wirklich praktischer Arzt sein müsse. In

der Tat ist ja auch für die Bevölkerung weit wichtiger, daß bie

Wöchnerinnen eine geeignete Behandlung erfahren, als daß sie

alS Studien- und DemonstationSobjekte für Forscher und Lehrer
dienen.

Der Erlaß eines OrtSstatutSüberdieSonntagS-
ruhe war von Herrn Kümpel vom Linken Zentrum und einer



weise zerstört ist. Mehrere Brücken sind weggerissen.
Das Hochwasser nimmt seit gestern a b.

Aus der Schweiz

erhalten wir von unserm Mitarbeiter folgende eingehende <ockiil.
deruna der Hochwasserkatastrophc: Die schweizerifebcn Alpen»
täler find von Dienstag auf Mittwoch von einem Hockmxisscr und
einer gewaltigen llebersctiwemmung heimgesucht, wie man das
feit dem Jahre 1874 in der Schweiz nicht mehr erlebt hat. Leit
36 Stunden hat es in den Alpen unaufhörlich geregnet, und die
meteorologischen Messungen verzeichnen ganz gewaltige Nieder-
schlagsmengen, wie man sie schon lange nicht mehr beobachtet hat.
Noch immer hält der Regen an und die Hochtvassergefahr ist
immer noch int Zu nehmen.

Ganz besorgniserregende Nachrichten kommen aus Zürich.
Die Sihl und die Limmat haben bereits eine besorgnis-
erregende Höhe angenommen. Der Verkehr in das <oi vital ist
vollständig unterbrodien. die Brücken sind gesperrt, soweit sie vom
Wasser nicht bereits weggevissen worden sind. Seit Mittwoch
nachmittag steht der Züricher Bahnhof l-ereiis unter Wasser, das
Gas- und Elektrizitätswerk steht cl-enfalls bereits metertief im
Wasser und beide Werke mufften den Betrieb einstellen. Der
Bahnverkehr nach Ehur, nach Luzern, Glarus, Winterthur ^und
Basel ist vollständig eingestellt. Auch die Straffenbahn ins Sibl-
und Limmattal ist siesticrt. Im Sibltal sind verschiedene Bahn-
dämme weggeschwemmt; bei Adlisweil sind die Straffen- und die
Eisenbahnbrücke von den Waffermaffcn fortgetragen worden.
Bisher wird ein Todesfall gemeldet; ein dreijähriges Kind, da-
vor seinem Elternbause in üldlisiveil spielte, wurde von den
Fluten fortgeschwemmt und die angestellten Rettungsversuche er-
wiesen sich als vergeblich.

Das GI a r n e r I a n b ist ebenfalls von einer groffen Wasser-
katchtrophe heimgesucht worden; die Sintb und die Sernft haben
da? Tal auf weite Strecken überschwemmt und überall gewaltige
Verheerungen angerichtet, deren Schaden zur Stunde aucki nicht
einmal annähernd geschätzt werden sann. Die Waffermassen
haben alle Brücken und Siege weggerisien, und der Verkehr unter
den Gemeinden ist vollständig unterbrochen. Umsonst rufen die
Kirckrenglocken die Nachbarn zur Hilfe, alle Verbindungswege sind
abgebrochen. Der Walensee, der seit Mensätengedenken noch nie
über die Ufer getreten, bat sein Bett verlassen unb überschwemmt
weite Strecken Landes. Der Bahn-, Telephon- und TeiegrapHen-
verkehr ist unterbrochen. Feuerwehr und Militär ist im ganzen
Kanton aufgeboten.

Schwer bcimgefudit sind auch die Kantone A p p e n^z e l l
unb S t. Gallen. Das sonst 'leine Appenzeller Flüffchen Sitter
hat bei Steinack ein kleines Wohnhaus und die Brücke weggerisien.
An verschiedenen Orten sind auch gewaltige Erdrutschungen vor-
gekommen. durch welche im Ried zablreickte an die Abhänge ge-
baute Häuser ernstlich gefährdet sind. Das ganz St. Galler Sver-
land von Buckis bis Rorschach steht durch den Rhein unter Wasier,
und selbst der Bodensee ist bei Rorschach über die Ufer getreten.
Der große Damm und die größte Brücke der Bodensee-Toggen-
burgbahn sind vollständig weggefchwemmt, und an eine Eröffnung
dieser Bahn ist in atsiehvarer Zeil nicht zu denken, olmwh, sie ant
1. Juli dem Betrieb übergeben werden sollte.

Fili Kanton Thurgau hat die Thur ganz besonders wüst
gebanst. Tie provisorische Brücke der MitteltHurgonbaHn ist wie
wegrasiert; der Damm bei Wattwil ist unterwühlt, die Brücke
zerstört worden.

Im Kanton A a r g a u bat die 9t c uff nicht weniger als drei
groffe Brücken und vier Stege mit sich f o r t gc r i i ic n ;
in allen llfergcmeinbcn ist die Feuerwehr aufgeboten worden
und für die Nmfit wurden in der Kanioiisbauvtstadt Pioniere
auf Piguct gestellt, um sofort nach den bedrohten Gemeinden
abrüden zu können.

Wohl am schlimmsten hat das Unwetter in den Kantonen
Luzern und Bern gehaust. Die ganze Unterstadt von Luzern
siebt meterhoch unter Wasser; der See, die Reuff und
die Emme sind über die Ufer gegangen und haben weite Strecken
überschwemmt. Ter Bahnhof Luzern steht ebenfalls unter
Wager; es ist ein Hochwaffer, wie es Luzern fett 187b nicht mehr
erlebt hat. Die Cf nunc bat mehrere Sägewerke zerstört, von der
Reuß wurden vier Mühlen zerstört. Ob Menschenleben
zu beklagen find, konnte bis jetzt noch nicht ermittelt werden, da
im Reuff- unb Emmetal jeder Verkehr mit der Auffenwelt ab-
geschlossen ist Ter Bahnverkehr mit Zürich und Basel sowohl
als auch nach dem Gotthard ist eingestellt. In allen See-
gemeinden ist die Feuerwehr aufgeboten. Schlimm Hansen die
Wildbäche vom Rigi herunter und der Kurort Vitznau ist in ernster
Gefahr. Tie Dapermasien führen Baumstämme und Feldstücke
tu der Größe von kleinen Häusern mit. Tie meisten Villen und
Häuser mufften geräumt werden, und panikartig ist die Flucht
der bereits zahlreich dort anweienden Kurgäste. Ernstlich bedroht
sind die Dörfer E IN IN c n , Jitvil.ÄIpnach und Gislikon ,
woselbst die .istorijche Brücke, bic tut Sondervundskriege eine so
bedeutsame Rolle gespielt, vollständig weggeschwemmt ist und
we'terc stücken und Stege in ernstlicher Weilt bebtohL SlyjJ
allen weiten her wird in Luzern Hilfe verlangt, unb bic Regie-
rung bat sich bereits an andere Kantone um Hilfe gewandt, denn
die Hochwasiergefahr hat ihren Höhepunkt noch lange nicht
erreicht.

Im Kanton Uri ist namentlich Altdorf am Vierwaldstätter-
see vorn Hochwasser schwer betroffen worden; die letzte Nacht war
für Altdorf eine Tchreckensnackit, wie man noch keine erlebt hatte.
Gewaltige Erbmassen rissen das am Bergabhang gelegene Wohn-
haus des Poftangeitellten Ziegler mit in die liefe, die Frau
Ziegler mit ihren cif Kindern unter den Trümmern be-
grabend, wahrend der Ehemann Ziegler im Postbureau seinem
Dienst oblag. Im Laute des heutigen Tages konnten drei Kinder
noch lebend unter den Trümmern bervorgeholt werden. Die

cidgenössiiche Munitionsfabrik ist durch das plötzlich eingetretene
Hoihwasier vollständig von allem Verkehr mit der Außenwelt ab-
geschlagen. Ihre Jniaffen haben Notschüffe abgegeben, aber nie-
mand kann ihnen Hilfe bringen. Ueber zwei Meter hoch umgibt
das Wasier die Fabrik, und es fehlt an den nötigen Hilfsmitteln,
um den ilbgefperrten Hilfe bringen zu können. Man befürchtet,
baff bic Munitionsfabrik in sich zufammenstürzen werbe.

Mit am schlimmsten baust bas Hochwasser in der Umgebung
der Stadt Bern; die großen Jlrbeiterauartierc Matte
unb Altenberg stehen vollständig unter Wasser; in den meisten
Häusern mufften die Parterrewohnungen geräumt werden. Beim
Wabern wurde das dem Schiffer Herzig gehörige, erst voriges
Jahr neu erbaute H ä us ch e n vorn Wasser weg-
geschwemmt unb bic Aare hinuntergetragen. Der bedauerns-
werte fechzigjährige Greis ist seinem Besitztum eine große Strecke
weit nachgefahren, um noch einiges von seiner Habe zu retten,
muffte aber den Versuch in dem hochgehenden Strom bald auf-
gehen. In Etzendorf ist infolge Unterspülung der Damm
zusammengebrochen und über 20 Häuser sind in Gefahr,
einzustürzen.

Roch aus vielen andern Gegenden sind im Laufe des heutigen
Tages solche Hiobsposten eingetroffen, auch aus der Weitschweiz,
wo ebenfalls verschiedene Wildbäche große Verheerungen an-
gerichict haben. Ter bis jetzt schon durch das Hochwasier angerich-
tete Schaden beläuft sich auf viele Millionen, und zur Linderung
der durch das Hochwasser angerichteten Schäden wird zweifellos
die öffentliche Wohltätigkeit in Anspruch genommen werden
müssen.

Bern, 16. Juni. In den bedrohten Ortschaften gehl das Hoch-
wasier fast überall zurück. Ans Luzern, Schaffhausen und
Basel wird ein S t e i g e it der Wassers gemeldet. Gestern er-
tranken im K anton Thurgau beim Einbruch einer Stauwehre drei
Männer und zwei Frauen. Auch anderweitig sind infolge der
Ueberschwemmung Menschen um 8 Leben gelommen.

Konstanz, 16. Juni. Ter Bodensee und der Rhein sind
über die Ufer getreten und setzten die Seestraße und den Stadtgarten
zum Teil unter Wasser.

Weitere Unwetternachrichten.

Nordhansen (Provinz Sachsen). Ein furchtbares Hagelwetter
hat die Ortschaften an der Hainleite heimgesucht. Hagelstücke, die zum
Teil Hühnereigröße hatteii, bedeckten die Torsstraßen und Felder. In
Kleinfurra ist die ganze Ernte veriiichtet. Auf den Aeckern und Wiesen
lag Der Hagel stellenweise einen Viertelmeier hoch. AIS der Hagel
nachlieb, folgte eine große Wassersnot: ungeheure Ströme stürzten
von den Bergen der Hainleite nieder und letzten daS Torf Klein-
surra völlig unter Wasser. Die Straßen und Wege glichen
reißenden Strömen. Im Nu waren die Wohnungen, die Ställe und
vor allem die Keller überflutet. Viel Vieh ist ertrunken. Auch
in Hainrode sind die Hage!- und Wafferjchäden ganz enorm. Zwanzig
Minuten lang freien Hagelkörner von der Größe einer ausgewachsenen
Kirsche. Tie Winterfrüchte sind zerstört, die Dbftbäume aller Früchte
beraubt, die Kartoffel- unb Rübenfelder verschlammt.

Budapest, 16. Juni. Ein heftiges Unwetter hat durch Ueber«
schwemmungen ungeheuren Schaden angerichiet, allein in Kellern sind
Waren im Werte von 500 000 Kronen vernichtet. Der Wasserstand an
einzelnen Stellen ist einen Bieter hoch. Ter Straßenbahnverkehr war
U Stunden lang vollständig unterbrochen. Zwei Perjonm wurden vom
Blitzschlag getötet, viele andere, die von dem Gewitter int Freien
überrascht wurden, stürzten ohnmächtig zu Boden. Die griechisch-
orientalische Kirche wurde von einem kalten Blitzschläge getroffen.

Budapest, 16. Juni. Im Komitat Krasso Szoutremy ist ein
Wolkenbruch nicbergegangen. 'Mehrere Orte wurden von der Flut buch-
stäblich sortgeschtoeinint. In zahlreichen Orischaslen stürzten die meisten
Häuser ein. Bisher sind 259 Tote gesunden worden, in Berzaßka und
Aldo-Tynokova siiid allein über 100 Straßen, Brücken, Telegraphen
und Telephone zerstört. Saaten und Wiesen haben großen Schoden
gelitten. Ter grötzte Teil der Bevölkerung ist dem Elend prciSgegeben.

Oravirzabanfia (Ungarn). Der Fluß Nero ist über jeine Ufer
getreten unb hat mehrere Dörfer überschweiiimt. Diehr als 80 Per-
sonen sind ertrunken und viele Häuser sind einge-
stürzt.

rNorktbevietzt.
Hamburg, den 16. Juni 1910.

Lchlveineniarkt.
15. Juni.

Auftrieb: 607. Handel: langsam. Ueberstand: 84 Stück.
16. Juni.

Austrieb: 988, Handel: mäßig rege. Ueberstand: 5 Stück.

Beste, schwere, reine Schweine, über
260 Pfd., Tara 20 pZt

mittelschwere Ware, von 240 bi»
260 Pfd., Tara 20 pZt

Mittelware, von 200 bis 240 Pfd.,
Tara 22 pZt

gute, leichte Ware, unter 200 Pfd»
Tara 22 pZt

geringere Ware, Tara 24 pZl. . ..
Sauen, I. Qual., Tara 20pZt. . ..
Sauen, II. Qual, Tara 22pZt.. . .

Bezahlt für 50 kg
Lebendgewicht,

Lebendgewicht nach Abzug
nebenstehend. Tara

48 -49 60 —61

48 —49 60 -61

474-484 61 -62

474-484 61 -62
424—454 56 —60
43 —45 54 —56
39 -42 50 —54

Verstrinnttttirss-Airzeisev.
Vereine:

Freitag, ben 17. Juni, abenbS 8 Uhr: Gipser und Stukka-
teure, im Gewerkfchaftshailfe. — Abenbs 81 Uhr: Gastwirts-
gehilseit, Altona - Ottensen, bei Hellwig, Holslenstraßc 33.
Tischler aller Branchen, bei Vorwohle, Neustädterstraße 41.

Sonnabenb, den 18. Juni, abends 8 Uhr: Braucreiarbciter,
im Gewerks chaflshause. — Abends 8.i Uhr: Graveure, Ziseleure,
Gold- und Silberarbeiter, bei Krause, Lilieustraße 20. — Stell
mach er, im Gewerkfchaftshailfe.

Montag, ben 20. Juni, abends 8£ Uhr: Crffeiitlidje Ver-
sammlung in Hamiu, im „Billpark", Hammerdeich 26.

Dienstag, den 21. Juni, abends 8j Uhr: Oessentliche Per-
sammlnng in GimSbüttel, bei Hallwachs, Fruchlallcc.

Donnerstag, den 23. Juni, abends 8j Uhr: Oessentliche Per
sammlung in Bergedors, in „St. Petersburg".

Krankenkassen:

Sonnabend, den 18. Juni, abends 9 Uhr: Tischler, Filiale
Barmbeck, bei BleSgen, Nachtigallenstraße 4.

2luftiou<tu.

17. Juni.
91 Uhr: GIbslraße 9, Psiinder (Gerichts».)

10 „ WeMoste 15 B. Gardinen, Portieren, Tischdeckenstoffe, Wäsche
(M. Frank).

10 . Alterwall 48, herrschastlicher »auSstand (ISinil Milhlenpsordtt.
10 „ herrengrabeit 19, Schuhwaren. Gardinen. Wäsche, Zigarren

tbeinrich Wlafuiu).
10 „ Hopsensock in, Mobilien, Briesmarkensammlung, Schuhwaren,

Teigknetmaschine (14. F. Alberisi.
10 . Stiftstraße 2t, Warenbestand eines Eisen- und Hausstandsgefchäsl»

(Gerichwo.).
10 „ Jägerstraß'' 37, Mobilien, Einrichtung für Siifenfabritation.

Lokomobile, Fundsachen (Äerichisv.i.

Papieren, die alljährlich auf den Markt kommen P-5 ist geradezu
unheimlich, um welche Summen es sich alljährlich handcli Im Jahre
1909 wurde in der Zeil non Januar bis September unser Markl mit
nicht weniger als 4A Milliarden Mark belastet. Daß bei einer so
enormen Belastung des Marktes die Unterbringung von -LiaatS-
papiercil großen Schwierigkeiten begegnet, liegt auf der Hand.
ES werden in der Tat keine anderen AbhilfSmittel blewen,
als wie schon Herr Delbrück vorgeschlagen hat. Zunächst die
möglichste Einschränkung der Inanspruchnahme deS llstarkteS
durch den Staat. Sodann die Ausdehnung de? Kundenkreises. 2v,r
haben in einer Berfügung von 1908 die Sparkassen darauf hinge«
lvicsen, daß sie im Interesse ihrer Liquidität Veranlassung hätten,
StaatSpapiere zu kaufen, und haben ihnen, um ihnen einen Anreiz
dazu zu geben, verschiedene Erleichterungen in Aussicht gestellt, die
Begrenzung deS Reservefonds auf 5 Prozent und einen besonderen
Kursreservefonds für Siaatspapiere. Hoffentlich kommen wir durch
diese administrativen Maßnahmen zum Ziele, andernfalls werden wir
den Weg der Gesetzgebung beschreiten müssen. Der jetzige Zustand ist
unerliäglich für die SlaalSfinanzen und gefährlich für den Ernstfall.
Was beim AuSdruch eines Krieges eine gute Plazierung der SlaalS-
papiere zu bedculen hat, und welche Gefahren sich aus dem jetzigen
Zustand ergeben können, das will ich hier nur angedeutet haben.
^Lebhafter Beifall.) ,

Dr. Wachter: Der gesetzliche Zwang ist bedenklich; viel richtiger
ist eS, dafür zu sorgen, daß der breite Mittelstand sich für die StaatS-
papiere interessiert. Aber denken Sie an die vielen Konvertierungen.
Rlit Zwang läßt sich nichts machen. DaS Publikum wird schon von
selbst zu den soliden Slaaispapieren zurückkehren.

v. Buch: Wir find Herrn Delbrück dankbar über die Art und
Weise, wie er die Frage behandelt hat. An den traurigen Zuständen
sind die Bankkreise schuld. Es ist unerhört, daß mexikanische Anleihen
besser stehen alS preußische.

Nach kurzer weiterer Erörterung wird daS Feuersozietätsgesetz en
bloc angenommen.

Eine Petition um gesetzliche Einführung von Fortbildungsschulen
mit Unterricht in der LebenS- und Bürgerkimde für alle der Volks-
schule entwachsenen Knaben bis zum vollendeten 17. Lebensjahre be-
antragt

Generalfeldmarschall Graf Hacscler im Namen der Kommission,
zur Erwägung zu überweisen.

Graf v. Hohentdal: Ten Sätzen: Alle Preußen sind vor dem
Gesetze gleich und alle Preußen sind wehrpflichtig, müßte man noch
den dritten beifügen: Jeder Preuße aus der Volksschule ist fori»
bildungsschulpflichtig. Leider hat man die sozialdemokratische Parole
vergeffen, der Unterricht in der LebenS- und Bürgerkunde müsse be-
kämpft werden mit den Ergebnissen der freien Forschung. TaS ist ein
sozialdemokratisches Fangnetz. Tut Ehre jedermann, habt die Brüder
lieb, fürchtet Gott, ehret den König, daS ist das gegebene Leitmotiv
für den Unterricht. Man kann da viel tun in stiller Arbeit. Und
man muß auch Maß halten in der Zahl der Lehrfächer, vor allem
aber auf den religiös-sittlichen Eharakter des Unterrichts dringen.
(Beifall.)

Die Petition wird zur Erwägung überwiesen. Eine Reihe weiterer
Petitionen wird erledigt. Tann gibt

Präsident Frhr. v. Maiitcnffcl die Geschäftsübersicht für den
TagungSschluß. DaS Herrenhaus hat 16 Sitzungen gehabt und außer
dem Etat 36 Gesetzentwürfe und zahlreiche Tenkschriflen, Petitionen
und Nechnungsjachen erledigt.

Schluß 3j Uhr.

Die WMsselkaWWe
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hat einen grauenerregenden Umfang angenommen, wie die jetzt vor-
liegenden Meldungen bestätigen. Wieviel Menschenleben vernichtet
sind, steht noch nicht fest, doch gering ist die Zahl der in den Fluten
Umgekommenen nicht.

Aus München wird am 16. Juni mittags vom hvdro-
technischen Bureau gemeldet: Die in den letzten 24 Stunden
in Bayern _ gefallenen Niederschläge sind allenthalben geringer
als die gestrigen. Der meiste Regen ist im oberer Jllergebiet
und im Lechgebiet gefallen. Tas ohnedies beträchtliche Hoch-
»affet dieser Flüsse wird sich daher im Laufe des Tages noch
steigern. Im oberen Ammergebiet wird das Wasier rasch
fallen, die Ammer dagegen weiter steigen und eine beträchtliche Höhe
erreichen. TaS gleiche gilt von der Laisa ch. Tas oberhalb stmd
bei Wolfrathausen eingetretene Fallen der Isar wird dadurch wieder
aufhören. Die Isar selbst wird im unteren Saufe sehr hoch werden.
Die T o n a u erhält nur vorn Gebirge auf bet ganzen Strecke starken
Zufluß und wird im ganzen Laus rasch beträchtliches Hochwaner
bringen, in erster Linie unterhalb der Jsatmündung, bann unterhalb
der Iller- unb Lechmündung. Tie nörblichen Zuflüsse bet
Donau sinb ruhig unb stellenweise gestern von wolkenbruch-
artigem Regen betroffen. Tas Maingebiet verzeichnet überhaupt
nur geringen Niederschlag. Ein Steiger feiner Wasser ist nicht ein-
getreten. Der Rhein wird von der Schweiz aus in starkes Steigen

kommen.

München, 16. Juni. Nach einer amtlichen Mitteilung ist die
Staaisstraße München—Mehring— Augsburg infolge des Hochwassers
bei Hochzoll unpassierbar. Tagegen find die auswärts ver-
breüeten Gerüchte vom Einsturz der großen Eisenbahn-Lechdrücke in
Augsburg unbegründet. Ter direkte Eisenbahnverkehr München—Lütdau

ist wiederhergestellt.
* * *

Karlsruhe. Aus Baden werden vom gestrigen Tage die
schwersten Hochwafierschädett gemeldet. In A ch e r n ist ein schwerer
Wolkenbruch niedergegangen, der immensen Schaden aiigerichtel hat.
Die Kirschenentle ist vollständig vernichtet. In Kappelrodek
ging ebenfalls ein schwerer Wolkenbruch nieder. Tie Gebirgsbäche
fielen wie gewaltige Sturzbäche zu Tal. Tie Niederungen verwaiideli,
sich in einen See. AuS L berkirch wird gemeldet: Sin Wolken-
bruch ging über das vordere Renchtal nieder, die Waffermassen
stürzten in Strömen ab und richteten nameittlich in Oberkirch, Gaisbach
Winterbach, Lautenbach und LedSbach empfindlichen Schaden an. In
Gaisbach Überflutet das Wasser die Straßen. Der Bahnverkebr
zivischen Renchen und Achern mar während mehrerer Stunden gesperrt
der Zugverkehr zwischen Oberkirch und Oppenau ist noch gesperrt'
Aus Haßlach im Kinzigtal wird gemeldet: Seil Tagesanbruch geht
hier ein w o I k e n b r uch a r t i g e r Regen nieder, wodurch die
Kinzig sowohl wie ihre Seitenflüss- bedenklich angeschwollen sind. Tie
Gebirgsbäche bringen ungeheure SSaffermassen. Tie Mehrzahl der
Brücken ist weggefegt. Viele Straßen der Stadt stehen unter Wasser.
Zahlreiche werivoll- Gartenanlagen sind überschwemmt und vollständig
vernichtet. Ter Schaden ist sehr groß. Augenblicklich ist das Hochwasser
wieder im Fallen begriffen. Im benachbarten Mühlenbach richtete das
Unwetter ebenfaM große Verheerung an. Tie nengebaute Haßlacher
Wasserleitung wurde auf weite Strecken aitfgetiffen. Im benachbarten
Fischerbach hat ein etwa 20 Meter langer Erdrutsch bas ganze
enge Tal verschüttet. Aus der Bahn Bieberach-Zell konnten heute
abend die Züge wegen Lammrutsches nicht mehr verkehren. Aehnlichc
Regenstürme unb Wasserstürze werden aus Freiburg' gemeldet. Im
Vorort Günters tat müssen Notwehren errichtet werden. Ter
Pegel deS Rheins zeigte 512 Zentimeter.

* * *

Bothnang iWürttemberg). Hier ging ein wolkenbrnchartiger
Regen nieder, welcher iu kürzester Z.it die liefet gelegenen Zeile oes
i_rtc£ Überschwemmte. Tas Wasser stand teilweise uieterhoch und hat
an den Häusern, Liraßen unb Gärten beträchtlichen Schauen aitge-
richiet. Tie Keller stauben vollständig unter Wasser. Tas ganze Tal
am Buberlesdach glich einem See, in dem ernc Menge Hühner Breiter
und Brennholz laladwärts getrieben wurde (hinge Kinder tonnten
nur noch mit Mühe dem nassen Element entrissen werden.

* * *

Adenau, 16. Juni. Soweit bisher sestgestellt werden konnte,
betragt der durch daS Hochwasser im Kreise Adenau eingerichtete
Schaden mindestens X 1 200 000.

Hüuingen, 16. Juni. (Oberelsaff.) TaS Hochwasser deS
Rheins riß, da sich infolge der großen A:>>ammluiig von Holz- und
Balke,.massen das Wasser staute, die hiesige Schiffsbrücke weg.
Von den treibenden Trümmern dieser Brücke wurde auch die Schiffs-
brücke bei Neuenburg zusammengerissen. Auf den
ich w im menden Brückentrümmern befinden sich
30 Personen. Kähne sind zur Hilfeleistung abgefaiibt.

Mülhausen i. (?., 16. Juni. Wie die Kreisdirektion Mülhausen
mittcilt, sind die 30 Personen, die auf den Trümmern der Schiffsbrücke
von Neuenburg weggeschwemmt wurden, bei BlodelSheim gerettet
worden.

* . *

Innsbruck, 16. Juni. Ueber die ^Hochwasserkatastrophe wird
aus V o r a 11 b er g weiter gemeldet: In Schruns zerstörte das Hoch-
wasser eine Parkettbodenfabrik. Tie Montavoner Bahn muffte den
Betrieb für mehrere Monate einstellen An der Montavonerstraffe
sind die B r ü ck e n l e i l s w e g g e r i s s e n, teils beschädigt,
in Bregenz ist ein Mann ertrunken. Tie Straße bei LaalaS

lil nicht passierbar. Die StaatSbahn brücke über den Jll-
’luff bei Liidesch ist gefährdet. Bei Reutte ist die Reichs-
’itaffe an acht Stellen beschädigt. Lie R e i ch s d r ü ck e n bei
’-Ui ar t in a u, Vorder-Hornbach und Weiffenbach sind
w e g g e t i j j e n. Tie Dörfer Brettenwang, Moosau und
P t n z w a n g stehen unter Wasser. Lie Lech-RegulieruugS-
arbeittn sind vielfach zerstört. In Reutte sind die Wasserleitung und
das !' llktrijuälswerk beschädigt, so daß der Ori ohne Licht unb Wasser
nt Im Lause des gestrigen Abends hörte der Regen überall auf.
^ii Lermoos ist Militär zur Hilfeleistung eingetroffen.

Iunsbiuck, 16. Juni. Ter angerichtete Schaden ist, soweit sich
heuir uaerffhen läßt, enorm. In Vorarlberg ist die Wiederaufnahme
des Zugverkehrs vorläufig unmöglich, da der Bahndamm stellen-

Paris, 16. Juni. Die Deputierienkamnier setzte die Beratung der
Interpellationen fori. Manger (Soz.) sprach den Wunsch aus, daß
als die landwirtschastlichen Arbeiter unter bic Slrbciterfüriorgc«
gesetze gestellt mürben. Arbeitsminister Viviani erklärte, die siürsorge-
gesetze würden in gerechter Weise angewendet und wenn er einigen,
übrigen» durch die Gesetze gestalteten Abweichungen zugestimmt habe, so
sei daS geschehen, weil die wirtschaftlichen Notwendigkeiten zuweilen
stärker seien, als der menschliche Wille. Der Minister erhob
Widerspruch gegen bie Schmähungen, mit bcncii gewisse Fürsorgegesetze
besonders das AlterSbersorgnngsgefetz, befämpfl werden, und sagte,
wenn soziale Reformen nur eingeführt würden, um ihrer Anwendung
außerhalb des Parlaments Schwierigkeiten zu bereiten, sei cs
besser, soziale Reformen überhaupt nicht einzuführen. Buisson
(Soz. Radikaler) verlangte die Gesetze, durch welche unter Achtung
vor ben Ueberzeugungen der Ellern unb vor dem Gewissen ber Kinder
die Laienschule geschützt wird. Der Redner trat für strenge Durchführung
der Schulpflicht ein und sagte, Frankreich müsse dem Beispiel Deutsch-
lands folgen. Deutschlands Pflichtforlbildungsschnleu bilden eine
Jugend heran, die den wirtschaftlichen und politischen Einfluß Deutsch-
land» weit hinaustragen.

Paris, 16. Juni. Senator Gervais teilt im „Matin" mit, daß
daS Kriegsbudget, das für das laufende Jahr mit 872 Mill.
Franks festgesetzt ist, 1911 mindestens 897 Millionen betragen werde.
Erhöhungen seien erforderlich für die Artillerie um zwei Millionen,
für Maschinengewehre um drei Millionen, für Automobile um eine
Million, für den Ofsiziersfold um 4| Millionen. Die Mehrkosten
infolge deS Gesetzes über die zweijährige Dienstzeit würden sich auf
fünf Millionen Franks belaufen.

Paris, 16. Juni. Unter ben Gerbern in Grau Ißet,
wo erst kürzlich ein fünfmonatiger AuSstanb beenbet worden ist, brach
von neuem in zwei Lederfabriken ein Streik aus, weil diese mehrere
Gehilfen einfteüten, die sich weigerten, dem Gerbersyndikat beizuireien.

Lahore, 16. Juni. Im Zentralgefängnis von Fatligarh
kam es am 9. Juni zu einem Aufruhr. Nach ben jetzt erhaltenen
Einzelheiten war er ernster, als es zuerst ben Anschein hatte. 300 bis
400 Verbrecher versuchten das Haupttor zu stürmen unb schlenberlen
Ziegelsteine auf bie Wachen, welche darauf zu feuern begannen.
7 Aufrührer wurden getötet und 50 verwundet.

New Bork, 16. Juni. Ein offenbar geisteskranker Mann drang
bis zur Tür des Privatzimmers des Präsidenten im Weißen Hause vor.
Er wurde verhaftet. In einer inneren Tasche seines Anzuges wurde
ein Revolver gefunden.

Briefkasten.

W. S., Brauerkuechtgraben. Danach müssen Sie einen
Arzt fragen.

H. K. 1. Wir bedauern, Ihren Wunsch nicht erfüllen zu können.
RöScheu 19. Die Adresse ist richtig.
Martha, Augustenpafsage. Wenn nichts anderes vereinbart

wurde, ist bie Kündigung nur auf ben Schluß eines Kalendervierlel-
jahres zulässig. Sie Hal spätestens am dritten Werktag des Viertel-
jahre« zu erfolgen. — Zu dem Abzug ist ber Hauswirt nicht berechtigt.

(Siu langjähriger Abonnent 100. Der Dampfer „Ebfn"
ist auf ber Heimreise am 7. Juni von Montevibeo abgegangen. Näheres
erfahren Sie vielleicht bei der Reederei.

L. M. B. 110. Als zu versteuerndes Einkommen gelten alle
in Geld bestehenden oder Geldwert besitzenden Einkünfte.

E. R. 100. Ja, mit Musik.
A. B. 33. 1. Ja. 2. Gefängnisstrafe nicht unter drei Mo-

naten. 3. Nein.
H. Flotow. Die Kündigung ist rechlsgiltig.
Tret Streitende. Der eigentliche Name muß angegeben werden.
A. M. 20 unb S. L. 10. Zu einer Eheschließung sind fol«

genbe Papiere erforderlich : Verlobte: 1. Aufenthaltsbescheinigung
der letzten sechs Monate; 2. Meldeschein oder Dienstkarte; 3. Geburts-
schein nebst Abschrift; 4. StaatsgehörigkeiisauSweis; 5. Militär-
papiere ; wenn unter 21 Jahren, auch 6. Einwilligung deS Vaters,
eventuell 7. Sterbeurkunde deS Vaters und 8. Einwilligung ber
Mutier, eventuell 9. Sterbeurfunbe ber Mutter unb 10. Einwilligung
ber Vormünder; wenn schon verheiratet gewesen: 11. Sterbeurkunde
oder Scheidungsurteil; 12. Geburtsurkunden ber Srinber; 13. Attest
ber Vormundschaftsbehörbe. Verlobte: wie vorstehenb 1, 2, 3, 4;
wenn unter 21 Jahren: auch wie vorstehenb 6, 7, 8, 9, 10, unb wenn
schon verheiratet gewesen, wie vorstehenb 11, 12, 13. Das standes-
amtliche Aufgebot muß 14 Tage vor ber Trauung erfolgen. — Aus-
länder müssen nachweisen, daß nach den Gesetzen ihres Heiniatsstaates
dem Abschluß der Ehe nichts im Wege steht.

A. lOO. Der Anspruch auf Unterstützung muß in Hamburg
bei ber Polizeibehörbe angemelbet werben. Die Zahlung erfolgt: am
Tage des Abgangs bes Einberufenen zur Uebung für bie Zeil bis zum
Schluß bes laufenden Halbmonats, für jeden folgenden in die Uebungs-
zeit fallenden Halbmonat am ersten Tage desselben im voraus unb
am ersten Tage des letzteil HalbmonatS für bie Zeit bis zur Beendigung
der Uebung.

Oeffeirttictzev Wetterdienst.
Dienststelle üamburg (Deutsche Setiuattei.

WitterungSübersicht vom 16. Juni 1910.
Aus der Vorderseite deS L>ochdruckgebiels hatte unser Bezirk bei meist

leichten bis mäßigen nordwesttlchen Winden kühleres, vorwiegend trübes,
bis auf stellenweise in Mecklenburg und im Süden Hannovers beobachtete,
geringfügige Niederschläge trockenes Weller; die Temperatur flieg auf
U bis 2t Grad und sank nachts aus 9 dis 14 Grad. Heute morgen ist
das Wetter etwas wärmer und wolkig bei schwachen nordwestlichen Winden.

TaS Hochdruckgebiet hat sich Über Skandinavien auSgebteitet unb an
Höhe etwas zugenommen; das vom hohen Norden südwärts reichende
Tiesdruckgebiet hat sich ostwärts verlagert und erstreckt sich heute von Nord-
westrußtonD nach Polen.

Im südöstlichen Teile des Hochdruckgebiets ist bei nordöstlichen Winden
etwas wärmeres, vielfach heiteres, trockenes Wetter zu erwartet.

'Aussicht für bie itoitteniiig nm 17. Juni.
(SlwaS wärmer, vorwiegend heiter, meist nordöstliche Winde,

trocken.

Eintritt der Flut und Ebbe in Hamburg
am 17. Juni:

Flut: 8 Uhr 15 Min. | Ebbe: 1 Uhr 15 Min.
Wasserstand der Oberelbe.

Aussig ... 16. Juni
Dresden. . 16. ,
Torgau . . 16. „
Wittenberg 16. ,

+ 0,43 m Barbu ... 16. Juni + 1,24 m
— Magdeburg 16. . + 1.10 u.

+ 0,72 m Wittenberge 16. , 4- 1,14 m
+ 1,58 m Lenzen ... 16. . + 1,20 in



Parteinachrichten.

vtenofse Karl Derossi gcstorbeu.

Verspätet kommt unS aus New Bork die Nachricht, dah dort
am 29. Mai Genosse Karl Derossi an den Folgen einer Opera-
tion, die durch ein Magenleiden notwendig geworden war, gestorben ist.
Derossi ist eine« der Opfer des Sozialistengesetzes; bei Verhängung
des Belagerungszustandes aus Hamburg ausgewiesen und
seiner Existenz beraubt, ging er zunächst nach der Schweiz und half
bei der Expedition des „Sozialdemokrat". Aber 1888 hörte auch in
der Republik der Eidgenossen, im Lande Tests, das Asylrecht sür
Sozialdemokraten auf; halb auf Drängen Bismarcks, halb der eigenen
bourgeoisen Gesinnung folgend, wies der schweizerische Bundesrat die
Leute deS „Sozialdemokrat" aus. Nun ging Derossi nach Amerika unb
in New Aork heiratete er eine Tochter des „alten Eskclson", unseres
bekaunten Hamburger Genossen. Er schuf sich eine bescheidene Existenz
durch Korrespoudenzen für Parleiblätter, ivie für das „Hamburger
Echo" und dem „Vorwärts", und führte diese Arbeit bis zu seiner
uor etwa Monatsfrist erfolgten Erkrankung. — In seiner Jugend war
Derossi ein im inneren Dienst der Partei sehr tätiger Genosse, wenn
er auch, da ihm rednerische Begabung versagt war, nach Außen wenig
hcrvortrat. Zunächst wurde er 1871 Sekretär des Allgemeinen deut-
schen Arbeitervereins und 1875 wurde er neben Auer Sekretär der
nunmehr geeinigten sozialdemokratischen Partei, für die er nach Kräften
wirkte. Ehre seinem Andenken!

Liebe Schwester! Unter diesem Titel ist im Verlag von
W. P f a n n k u ch u. Co. in Magdeburg eine kleine Agitations-
Broschüre erschienen, die der Agitation der Partei und Gewerkschaslen
unter den Landarbeitern und in Berufen, die ihre Arbeiterschaft vom
Lande aus ergänzen, vortreffliche Dienste leisten kann. Einzelpreis 5 /H.
Bei Bezug größerer Partien bedeutende Preisermäßigung.

Sie WlWsserkaWlMe im Wtol.

Einer Schilderung der „K. Z." über die Katastrophe ent-
nehmen wir noch folgendes:

Der Anblick der im engen Tal hinschießenden Wassermengen
war furchtbar, ihre Schnelligkeit schreckenerregend. Sie brausten
um ine Felsvorsprünge, sie stürmten in die Straßen der Dörfer,
sie breiteten sich sintflutartig über alle Niederungen des Tales.
Kreisend« Wirbel, mächtige Gegenströmungen, wilde Katarakte
vervollständigten das Bild. Am ärgsten war es bei den in das
Flußbett eingebauten Steinterrassen, die zur Regulierung des
Laufes errichtet sind; so unterhalb der Eisenbahnbrücke bei Sinzig,
die die linksrheinische Strecke benutzt. Oberhalb von ihr rückte
die Ahr wie ein Strom heran. Aus einiger Entfernung gesehen
glaubte man ein Gewässer von der Breite des Rheins vor sich
zu haben. Aber dann gewahrte man die Ueberschwemmung, die
oft nur mehr mit den Wipfeln aus den Fluten ragenden Obst-
bäume. Gewöhnlich geht die Ahr unter drei Bögen der Brücke
durch. Jetzt quoll ihr Wasser durch sieben hervor und benutzte
dazu noch Nebendurchlässe. Unterhalb vereinigten sich di« reißen-
den Ströme zu wilder Größe. Äe Flut hatte die Farbe einer
Erbsenbrühe und diese Brühe kochte und wallte, als ob die innern
Erdgluten sie heizten. In wuchtigem Schwall schoß die ^'[ut
heran; dann prallte sie gegen das steinerne Hemmnis der Tiefe.
Hier wollten die Wogen meterhoch empor und bäumten sich auf,
gleich der wildesten Brandung des Meeres. Wenn man genau
zuhörte, vernahm man zwischen dem Brausen und Brüllen der
Gewässer auS deren Tiefe ein dumpfes Grollen und Knattern,
das durch die Bewegung der Gesteinsblöcke entsteht, die jetzt der
Fluß zu Tal wälzt. Felsen von vielen Zentnern Schwere werden
bei solchen Katastrophen fortgeführt und an andere Stellen hin-
gewälzt. Die Mehrzahl der Gesteinsmassen nimmt das Bett des
Rheins auf. Außer dem vielen Gerät und Holz, das die Fluten
mitführten, waren es vor allem ungeheure Mengen von Heu und
frisch gemähtem Gras, die zu Tal gingen. Weithin sieht man
sie noch jetzt auf den Fluten des Rheins dahinschwimmen, und
die linksseitige Fläche des Rheins ist durch das gelbe Ahrwasser
kenntlicki. So mächtig war während der Hochflut der Druck des
in den Rhein stürzenden Wassers, daß er dessen Strömung gleich
ejnenl Wehr gegen das rechtsseitige Ufer drängte. . . .

Ahraufwärts werden die Bilder immer trostloser. Der Fluß
hat streckenweise breite Löcher in die Straße gerissen. Hinter
Laach ist die Provinzialstraße vollständig auseinandergerissen.
Alles Wiesenland am Fluh ist abgeschwemmt. Vor Ahrweiler
hat das Hochwasser furchtbar gehaust. Die prächtige Allee, ge-
wissermaßen das Tor der Stadt, ist auf die Hälfte zusammen-
gebrochen, und die hohen Platanen hängen weit in den Fluß
hinein. Dahinter aber ist jeder Straßenverkehr unterbrochen.
Vor dem Altenahrer Tunnel ist ein Riesenloch gewühlt,
die Straße ist verschwunden und es werden Wochen vergehen,
ehe ein Wagenverkehr wieder hergestellt werden kann. Vorläufig
sind von den Koblenzer Pionieren aus allerhand Holzmaterial
proviisorische Brücken erbaut worden. Auch die zerstörte
steinerne Brücke int Orte selbst hat einen Notübergang erhalten.
Von Rech bis Altenahr waren fast alle Telegraphenstangen um-
geworfen oder zersplittert. Der Landrat Heising teilte mit, daß
im Kreise Adenau 35, im Kreise Ahrweiler 4 Leichen gelandet
worden seien. Alle andern Nachrichten feien übertrieben. In
Altenahr ist eine Kontrollstelle für abziehende Arbeiter errichtet
worden, um festzustellen, ob diese in den Listen der Vermißten —
etwa 100 — stehen. Mittwoch nachmittag fand die Beerdigung
der Toten statt und zwar 14 in Antweiler und 20 in Schuld.
Zerstört sind 16 Provinzialbrücken und eine Eisenbahnbrücke;
außerdem ist eine Eisenbahnbrücke gefährdet.

Die Eifenbahndirektion schreibt: Die Angabe, daß die
Bahnstrecke Remagen-Adenau von Walporzheim aus
vollständig zerstört fei, ist unzutreffend. An größeren Schäden
sind nur der Einsturz einer Feldweg-Unterführung bei Mayschoß
und die Senkung eines Brückenbogens an einer gewölbten Brücke
zwischen Dümpelfeld und Adenau zu verzeichnen. Die an
mehreren massiven Brücken eingetretenen Hinterspülungen der

Tages-Bericht.

Donnerstag, den 16. Juni.

Hamburg.

= Soldateumisthaudlunge». Als Angeklagter stand vor dem
OberkriegSgerichte des 9 Armeekorps in Altona der Unteroffizier
Schröder von der 10. Kompagnie des Infanterie - Regiments
„Königin" zu Sonderburg. Ein Musketier mußte eines Tags in der
Unteroffiziersstube, in der Sch. sich befand, den Ofen putzen. Hierbei

betrug sich der Musketier jiad) Ansicht deS Unteroffiziers ziemlich
respektwidrig. Er rief den Soldaten zu sich und als dieser etwas zu
nahe herantrat, stieß er ihn zweimal mit der Faust vor den
Bauch, dann mit der Faust unters Sinn und gab ihm
zum Schlüsse eine Ohrfeige. Der Mißhandelte meldete den Vor-
fall, worauf das Kriegsgericht der 18. Division den Unteroffizier ant
11. Mai zu einer Woche Mittelarrest verurteilt hat. Die
Strafe erichien dem Gerichtshernt zu milde, er hat Berufung eingelegt,
und das Oberknegsgericht erhöht das Strafmaß auf 14 Tage Mittel-
arrest. — Unter dem Befehle dcö Sergeanten H. von der 8. Kompagnie
des Infanterie-Regiments Nr. 85 mußte eines Tags eine Abteilung
Soldaten den Frontmarsch üben. Tie Sache wollte in der Bütte des
Zuges durchaus nicht klappen und der Sergeant war der Meinung,
daß der Musketier A. die Schuld habe, er eilte hin und gab dem Ä.
einen Schlag mit dem Seitengewehr und einen Fußtritt. In einem
anderen Falle hat Sergeant H. einen Musketier, der mit einem kranken
Fuße im Bette lag, gezwungen, unter das Bett zu kriechen, weil er
einen Schlüssel hatte fallen lassen. Tas Kriegsgericht der 18. Division
hat H. zu acht Tagen Mittelarrest verurteilt Auch in diesem Falle
bat der Gerichtsherr Berufung eingelegt, weil er eine höhere Strafe
für angebracht hält, aber diesmal folgt das Oberkriegsgericht dem
Anträge nicht, sondern bestätigt das Urteil der Vorinstanz.

Vorlefnngswese» der Oberschulbchörde. Freitag, den
17. Juni 1910. Volkswirtschaftslehr e. Dr. Wagemann:
Uebungen über das Bankwesen tm Seminar für Nationalökonomie
und Kolonialpolitik, Tammtorstraße 25. Von 7j bis 9 Uhr abend».
— Geschichte. Prof. Dr. Keutgen: Uebungen zur Geschichte des
Mittelalters. Von 4 bis 5 Uhr nachmittags, im Hisionschen seminar,
Dommaße 8. — Botanik. Prof. Dr. Voigt: Praktische Uebungen
für Getreide-, Saaten- und Futtermittelhändler. Von 7| bis 10 Uhr
abenbs im Uebungssaal der Botanischen Staaisinsfitute, Jungiussiraße.

Zm Submisfionswege ist übertragen worden : Lieferung
von 2250 kg Firnis und 3550 kg Finiu» fuß für die Gaswerke an
I. D. Flügger; Lieferung von zwei flußeijernen FährpontonS für
die Landungsanlagen am Veddelhöft und Kranhöst an F. H. Schmidt;
Verkauf von Glühkörperasche au» dem Betriebe der Gaswerke an
Fabrik chemischer Präparate von Dr. Richard Sthamer.

Tierseuche. Unter dem Schweiitebesiande deS Arbeiters Heinrich
Heidtmann, hier, Hermannstal (TeekeS Wohnungen), ist der Ausbruch
der Schweineseuche amtlich festgestelll worden.

Verkauf von Staatsgrund. Am Mittwoch, 29. Juni
1910, nachmittags präzise 2j Uhr, sollen im Verkamssaale der Ftnanz-
devutation in der Börse der mit Nr. 795 bezeichnete, 769,7 qm große
Platz, gelegen Friedrichsbergerstraße unb Glucknraße. mit zusammen
67,88 m Fronten, der mit Nr. 2025 A bezeichnete, 2312,1 qm große
Platz, gelegen an bet Geffckenstratze, mit 48,50 m Front und der
mit Nr. 2025 B bezeichnete, 1095,8 qm große Platz, gelegen an der
Gessckenstraße und an der Godeffroystraße, mit zusammen 64,92 m
Fronten, am Dienstag, 5. Juli 1910, soll der mit Nr. 1260N
bezeichnete, 2294,0 qm große Platz, gelegen Heimhuderstraße und an-
zulegende Straße, mu zusammen 69,00 m Fronten, am Donnerstag,
7. Juli 1910, soll bet mit Nr. 560 D bezeichnete, 568,6 qm große

Platz, gelegen Mönckebergstraße unb Pferbemarkt, mit zusammen
49,81 m Fronten, öffentlich an den Meistbietenden verkauft werben.

Genehmigte Kraukcnkafs«. Der Allgemeinen Kranken-
und Sterbekasse „Verein der S t u h l m a ch er" (E. H.) in
Hamburg ist von neuem die Bescheinigung erteilt worden, daß sie,
vorbehaltlich der Höhe deS Krankengeldes, den Ansorberungen des
§ 75 des Krankeilverficherungsgesetzes genügt

Fernbedcn. Donnerstag morgen registrierten die Apparate der
hiesigen Hauptstation sür Erdbebenforschung zwei heftige Erd-
beben in 2200 km bezw. in über 10 000 km Entfernung. Die
Auszeichnung des ersten Bedens, dessen Herd in jüböftlidjerJJiidjtung
zu juchen sein dürfte, begann um 5 Uhr 20 Minuten 54 Sekunden,
die des zweiten Bebens um 7 Uhr 50 Almuten 3 Sekunden.

Ans Grund eines Haftbefehls der Haller Kriminalpolizei
wurde hier Pfiitwoch abend in seiner Wohnung, Banksstraße 131,
der Händler H a m a ii n verhaftet, der sich in Halle des Ptordverjuchs
an einer Kellnerin, mit welcher er ein Verhältnis unterhielt, schuldig
gemacht hat.

Hin Wechselgeldschwindlcr hat einen an der Langenreihe
wohnenden Fettwarenhändler am Mittwoch um X 100 betrogen. Er
bat um Einwechslung von Silber unb Gold gegen einen Hundertmark-
schein; steckte den Schein scheinbar in ein Kuvert unb gab dieses
zurück mit dem Bemerken, daß er nicht Wechselgeld genug habe, und

entfernte sich. DaS Kuvert enthielt nur einige Telegrammformulare.
Der unbekannte Schwindler ist ziemlich groß, schlank, dunkelblond, bat
einen Schnurrbart und war um einem grünlichgraugestreiften Jackett-
anzug sowie schwarzem steifen Hut bekleidet.

Wer ist der Tote? Wie wir seinerzeit berichteten, wurde am
8. d. M. in der Alster die Leiche eines unbekannten Mannes gefunden,
die von Dampierschrauben stark verstümmelt war und etwa drei bis

BW—■—
[15] (Nachdruck verboten.)

Int Dunkel.

KrzäHlung von Kustaf §anson.

Uebersetzung au» dem Schwedischen von 81. Lütjohann.

„Die Aermste," sagte er sentimental und putzte die Gläser.
„Sie ist genau so bedauernswert toi« viele hundert andere.

Aber sie ist jung und sieht gut aus, das erklärt Ihr Mitleid. Was
das Mädäu'u anbelaugt, so hoffe ich, daß eS ihr bald über wird,"
sagte der Jngcieur unfreundlich.

»Ja, gewiß, das wäre ja das beste." Der Baron sah zur
Seite unb hatte offenbar keine Lust, sich auf anderes als den
letzten Teil der Aeußerung seines Begleiters einzulassen. Ueber«
all saßen Gruppen von Frauen, in deren blassen Zügen Furcht
und Hoffnung kämpften. Weiterhin auf dem^Weg, der sich durch
Felder schlängelte, wo die unvermeidliche Schwärze^ über das
häntlirlje Grün triumphierte, standen die Männer. ®ie hielten

sich dicht aneinander unb bildeten eine geschlossene Gruppe, die
durch ihre Masse einen gefährlichen Eindruck machte.

„Haben Sie genug gesehen?"

Der Baron bejahte die Frage. Sie kehrten wieder um an
den Polizisten vorüber, die wieder aufstanden unb grüßten. Als
sie außer Gehörweite waren, fing der Ingenieur an:

„Sie haben ja schon allerlei gelernt, Herr Baron. <sie
machten nickst den Vorschlag, unsern Spaziergang weiter nach
jener Seite hin auszubehnen."

Unb als ber Baron unschlüssig stehen blieb, fügte er rasch
hinzu: „Ich bezweifle keineswegs Ihren Mut. Aber wir wollen
doch lieber denselben Weg wieder zurückgehen. Der ist ja aller-
dings etwas weiter, aber ..."

„Ich bin doch hier, um ihnen zu helfen," unterbrach ihn berBaron.

„Ich glaube, sie werben von Jhrer Hilfe nichts wissen wollen.
Eine derartige Katastrophe ist lehrreich für alle. Ich will mich
nicht dabei aufhalten, was wir daraus lernen könnten, ich möchte
Ihnen nur sagen, roie die da draußen eine neue Bekräftigung
von dem erhallen haben, was sie schon vorher wußten: daß sie
sich selber helfen müssen. Wenn baS die nötige Anzahl Mal« in
ihr Bewußtsein hineingehämmert worben ist, werben sie es auchtun."

„Aber wir andern haben doch auch unsere Schuldigkeit zutun?"

„Das ist sehr nett von Ihnen, daß Sie das eingesteheu wollen.
'.'Iber vermutlich ändert das nicht! am Lauf ber Dinge. Und roaS
Ihre Absicht, zu helfen, betrifft, bitte ich Sie, davon abzustehen.
Wenn Sie einem ober zweien ober breicr helfen, begehen Sie
ein Unrecht gegen alle di« andern, für die Sie nichts tun können.
Der Unterschied zwischen den Individuell ist sowieso schon zu groß,

unb bas Wort Mensch begreift bas ganze Geschlecht. Alle ober
keiner, so verlangt's die Gerechtigkeii."

„Hm! Ihre Art, wie Sie die Sache ansehen, ist mir so
fremd, daß ich kaum Ihrem Gebankengang folgen kann. Ich
habe »ja allerlei gelesen, aber Ihre Ansichten habe ich nirgend
ausgebrückt gesehen."

„Ja, Sie haben eben ben üblichen Weg gewählt, die Gedanken
anderer zu lesen, damit man sich selber keine zu machen braucht.
Man nennt das ja in der Regel Gelehrsamkeit, aber manchmal
ist es doch auch Unwissenheit."

Der Baron lächelte nachsichng unb sah ben jungen Ingenieur
von der Seite an. Er fand ihn interessant und unterhaltend,
etwa in derselben Weise, roie ein Buck» mit geistreichen Wendungen
und kühnen Einfällen. Aber es wäre ihm lieber gewesen, wenn
das Gesagte in einer gefälligeren Art vorgebracht worden wäre;
denn er gehörte zu der Schule, die die Form über den Inhalt

stellt. Er entschloß sich, während seines ganzen Aufenthalts ben
jungen Mann in seiner Gesellschaft zu behalten. Diesem unge-
schulten Grübler würde ein einige Jahre älterer unb zielbewußter
Beschützer gut tun, ber ihn in sicherere Bahnen leitete als bie, in
denen er sich zurzeit bewegte. Das Läckwln des Barons wurde
wohlwollend unb er sagte mit einem herzlichen Nicken:

„SBir werden ein wenig später unsere Unterhaltung fortsetzen.
Sie haben wohl nichts dagegen?"

„Durckiaus nicht! Ich rede, roenn'8 mir gerade einfällt und
sag’ meistens überhaupt nichts."

Der Baron nickte wieder, so ungefähr hatte er sich baS vor-
gestellt.

„Nun wollen wir einmal nachsehen, ob uns ber Direktor nicht
zum Frühstück einlaben sann," fügte er hinzu. „Ich bin, rein
herausgesagt, so hungrig, baß ich augenblicklich an nichts anderes
als au Essen denken mag. Es ist meine Gewohnheir, immer zu
bestimmten Zeiten zu essen, und jetzt ist es schon ein paar Stunden
später."

„Alle, ohne Ausnahme, leiben an der Gewohnheit, essen zuwollen."

„Leiben, nennen Sie baS. Das ist benn doch wohl ein allzu
starker Ausdruck."

Der Ingenieur antwortete nicht. Sie gingen durch bi«
Pforte in der Planke mit den Eisenspitzen unb betraten den
sauber geharkten Sandplay. Man batte sie vom Fenster des Ver-
waltungsgeväubeö aus kommen sehen, und al? sie die Treppe in
bie Höhe stiegen, öffnete ihnen ein Bebienker die Tür.

„Sie kommen gerade zur rechten Zeit," begrüßte sie ber
Direktor auf bem Vorplatz. „Wir wollen eben beim Lunch an-
fangen."

Der Baron verbeugte sich unb beobachtete seinen Wirt. In
seinem Benehmen ließ sich keine Spur von jenem nervösen Mangel
an Selbsel>eherrschung, ber in der Versammlung so ausfällig ge-
wesen war, entdecken. Er hatte sich in die Verhältnisse hinein-
gefunden unb richtete sich nach ihnen.

Es war eine ernste Mahlzeit. Mehrer« ber Ingenieure

erwartet, unb es war oekannt, daß außerdem schon zwei andere
angekommen waren. Statt die Vorgesetzten aufzusuchen, hatten
sie einen andern Weg gewählt und gingen da draußen auf dem
Feld zwischen den wartenden Scharen umher. Ihre Anwesen-
heit war bedrohlich und bedeutete eine Kontrolle, ber sich bie
Fachleute ungern unterwerfen wollten.

„Sozialbemokraten," sagte der Kontorchef, ber sie vom
Portierzimmer aus beobachtet hatte, roie sie mit ihren Notiz
bücheni von Gruppe zu Gruppe gingen.

Die beiben Korrespondenten, von betten bet eine zu ber Zei
hing gehörte, bie unter der Leitung des Volksvertreters uito
Grubcnaktionärs stand, lächelten. Aber sie waren ebenso gut roie
diese Ingenieure und Kontorherren Leute, die nichts auf ihre
Arbeit kommen ließen. Sie zeigten deutlich, daß sie nicht ge-
sonnen waren, irgendwelche Bemerkungen über ihren Beruf als
solchen mit anzuhören und daß sie in gewisser Beziehung mit
den beiden Fremden solidarisch waren, wenn es auch ihre Lebens
aufgabe war, deren Anschauungen zu bekämpfen.

Der Kontorchef hielt in seinem Gedankengang inne, aber er
war alt und eigensinnig — einige nannten es barsch und zu-
verlässig - - unb brummte etwas von Zeitungen im Allgemeinen
und gewissen Preßerzeugnissen im Besonderen. Er ließ sich auf
keine weiteren Erklärungen ein, denn bet erste Ingenieur stürzte
sich auf Grubenlampen unb demonstrierte aufs Ausführlichste
eine kleine Verbesserung, bie er erfunden hatte. Die beiden Kor-
respondenten lächelten verbindlich und machten sich wieder ihre
Aufzeichnungen. Ter Kontorchef knurrte etwas von neumodischen
Dingen und schlug eine Seite in seiner Statistik auf. Da stand
es schwarz auf weiß, daß die Unkosten pro Tonne Kohlen in
ganz unverhältnismäßiger Weise im Verhästms zum Jlettogcroinn
gestiegen waren. Äußer der Erhöhung dör Arbeitslöhne — er
hatte auch darüber eine graphische Tabelle — schrieb er dies der
«chlappheit ber Gesetzgeber zu, die um die Gunst der Massen
buhlten, anstatt sich um das Wohl der Industrie unb bes Vater-
lanbes zu bekümmern. Die Korrespondenten notierten sämtliche
Ziffern, um sich gegebenenfalls darauf berufen zu können.

Der Baron ging herum unb hörte den halblauten Unter-
redungen fdjroeigcnb zu. Er war nachbeitklich unb grübelte über
bie verschiedenen Ansichten, die überall aneinander prallten.
Außerdem befielen ihn ungemütliche Ahnungen, eine Art Furcht,
daß ihm dieser ganze Knäuel streitiger Interessen, die er hinter
bett Worten und Geberden berbotlngen sah, seine Ausgabe er-
schroereit würde. Es galt nicht nur das «chicksa! der 294 bei
storbenen oder sterbenden Mitmenschen . . . plötzlich fielen ihm
drei kleine Mädckten ein, deren einziges Erbe fiinfzig Aktien in
der Grube waren; von ben Dividenden sollten bie Kleinen leben.
Verstimmt stellte er sich an ein Fenster unb betrachtete den
Himmel Er war blau und klar, nur int Norbtocsten hing eine
einsame Wolke roie ein bunfler Klumpen. Der erste beste Wind-
stoß würde sie vielleicht vertreiben, aber möglicherweise lauerten
neue Wolken hinter dem Gesichtskreis Morgen würde er sehen,
ob ber Himmel noch klar ober ob ihn bie Wollen verdunkelt
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Jahre 1909 wurden 194 Arbeitskonflikte ohne Streik zu Ende geführt-
In 103 Fällen war das Resultat ganz erfolgreich, in 88 Fällen
teilweise erfolgreich und in 2 Fällm blieb die Verhandlung ohne
Resultat. Nur in 13 Fällen war es notwendig, zum Streik zu
greifen, und dabei wurde noch in 10 Fällen ein günstiges Resultat
erreicht. Kein Wunder, daß die holländische Arbeiterschaft, soweit sie
in der modernen GewerkschcntSbewegung organisiert ist, stolz ist auf

dieses Beispiel von Tatkraft. Ein Vergleich zwifchen den Arbeits-
bedingungen von jetzt und 15 Jahr zurück, wo der Diamantarbeiter-
bund gegründet wurde, ist gar nicht mehr möglich.



fünf Züge int Wasser gelegen Hal. Sie ist etwa 60 Jahre alt. 1 85 m
groß, hat blonde- melierte# Haar, grauen Schnurrbart, defekte Zahne,
r'tii den Füßen betäuben sich noch graue Socken und Schnallenstiesel
mit Doppelsohlen der Firma Max lack. Mitteilungen über die
Persönlichkeit best Ertrunkenen werden im Alten Ralhause, Adiuiralttäl-
straße 56, Erdgeschoß, Zimmer 4, entgegengenommen.

tzafen und Schiffahrt.

w. «(inneren Sturm aus See hüt düs Hamburger Dollschjss
^Walküre" aus der Reise überstebeu müssen. Fockrahe, Vorsegel-
rahe und Vorbrantrahe sind wie «treichhölzer zerbrochen, die meisten
Segel zerrissen und in Lappen vorn Winde entführt worden. Außer-
dem bat das Schiff durch Sturzseen schwere Schöben an Deck unb an
der Kajüte erlitten. ES mußte Valparaiso als Nothafen anlaufen.
Die Reparaturkosten belaufen sich auf .*t 13 000, der Zeitverlust deS
SchiffeS wird etwa vier Wochen betragen.

w. SchiffSkollisiou auf 6er Reise. TaS Segelschiff »Neer-
I a n b i a“, welches sich auf bet Reise nach hier befinbet, ist in der
Nähe von Terschellmg im bidjtenjilebcl mit beut Dampfer „?l l f r e b”
in Kollision gewesen, wobei das Segelschiff so schwer gelitten hat, daß
es die Reise unterbrechen unb Vlieland als Nothafen anlaufen mußte.
Der Dampfer hat nur leichten Schaden baöongetragen.

w. Verkauftes Schiff. Tas hier im Grenzkanal liegende
dänische Schiff ,J u p i t e r", Eigentum der Et. Aetieselskab in Kopen-
hagen, im Jahre 1879 au8 Eisen erbaut, 1588 Netto Registertons
groß, ist an die Firma Gebrüder Behrmann verkauft worden.

Durch Miffhaudluug tu den Tod getrieben ? Ein mnsteriöseS
Lorkommnis tvird von Bord deS Hamburger Dampfers „Deutschland"
gemeldet. Auf dem Dampfer, der gegenwärtig vor Brunshauseii liegt,
soll ein eines leichteren Tiebstahls überführter Trimmer durch Miß-
handlungen in eine derart verzweifelte Lage gebracht worben sein, baß
er es vorzog, in bie Elbe zu springen, wo er den Tob fanb. Tie
Angelegenheit beschäftigt jetzt die Staatsanwaltschaft und die Unter-
suchung durch eine Gerichtskommisfion an Bord beS Dampfers hatte
bas Ergebnis, daß ein Mann ber Besatzung verhaftet und durch den
Gendarmeriewachtmeifter Frese per Dampfer nach Stabe trans-
portiert wurde, um dem Untersuchungsgefängnis ziigefübrt zu werden.
Tas Nähere wird wohl die weitere Untersuchung und die Verhandlung
ergeben.

w. bitte» neuen blevator zum Kohlentransport hat sich die
Firma Rosendahl, Hegestraße, Eppendorf, zugelegt. Es tst dieses eine
neue Erfindung, eine sehr einfache Konstruktion, die noch wenig Ver-
wendung gesunden Hai. Ter Elevator besteht auS einem vierkantigen
Kasten, in welchem schaufelartige Näpfe auf einem Riemen auswärts
steigen. Tiefer Kasten wird nun gegen den Kohlenberg geschoben und
die maschinelle Vorrichtung in Bewegung gesetzt. Tie Schaufeln
greifen in den Kohlenberg hinein und bringen die Kohlen auf ein
■sieb. Nachdem sie gesiebt sind, fallen sie wieder auf Schaufeln, die
ebenfalls auf einem Riemen laufen, und werden auf einen vorgeschobenen
Wagen befördert. In zehn Minuten ist ein Wagen von vier Kubik-
metern beladen und nur ein Mann ist zur Bedienung der Maschine
erforderlich.

w. «tapcllanf. Auf der Werft von Janffeii u. Scbmilinsky
(Aktien-Gesellschafi) ist für die Ewersührerfirma I. H. N. Hevmann
ein neuer Schleppdampfer gebaut worden, ber heute morgen Boni
Stapel gelassen wurde. Tas Schiff hat in ber Taufe btn Namen
„Sophie" erhalten. Es ist 15 m lang unb 2,75 m breit und erhält
eine Compoundniaschine von 300 indizierten Pferdekräfien.

w. Ei» netter HeriugSlogger ist auf ber Schiffswerft von
Menger in Papenburg für bie Glückstädter Hering-fischerei Aktien-
Gesellschafi erbaut worden und hat den Namen „Glückstadt" erhalten.
Der neue Logger ist von seinem Erbauungsplatz nach der Elbe ge-
segelt unb in Glückstadt eingetroffen. Tie Glückstädter Herings-
stscherei Aklien-Gefellfchast verfügt jetzt über eine Flotte von 20 Loggern.

w. Zur Reparatur gebracht ist ber Hamburger Dampfer
„Sicilie", der im Suezkanal auf Grund fest war und Bodenschaden
erlitten hat. Tas Schiff ist bei I. H. N. Wichhorst ins Tock gesetzt
worden.

W. Tic Absperrung ber St. Pauli Laubtiugsbrückeu ist
wieder aufgehoben worden . die Kaiserjachl „Hodenzollern" ist von
den Brücken verholt und im Jonashafen festgelegt worden. Tie
Dekorattonsarbeiten an der Brücke sind heute morgen sofort eingestellt
worden, als die Depesche eintraf, daß der Kaiser nicht nach Hainburg
komme.

w. Unglücksfälle. Der Arbeiter Paul Geis lig, der auf
dem Hamburger Dampfer „Martha Woerniann" mit Löschen ber
Ladung beschäftigt war, ist von einer Hieve Kaffeesäcke auf den linken
Fuß getroffen worden, so daß er eine bedeutende Verletzung erlitt und
nach dem Hafenkrankenhause gebracht werden mußte. — Dort fanb
auch ber Hafenarbeiter August Wittver Aufiiabme, der auf einem
an der Veddel liegenden Cberlänber Kahn von einer Hieve Kisten ge-
trofren und am Hinterkopf schwer verletzt wurde. — Ter Kuischer
T h i m s e n, ber mit Abladen von Kisten am hannoverschen Bahnhof
beschäftigt war, ist mit der rechten Hand zwischen zwei Kisten ge-
kommen, so daß er bedeutende Verletzungen erlitt. Nach Anlegung
eines Notverbandes ist er nach seiner Wohnung gekommen.

w. Von allen Mitteln entblößt und obdachlos wurden in
der Nacht auf Mittwoch mehrere Männer in Schuten und auf Schlepp-
dampfern angetroffen, die sich dort zum Nächtigen hingelegt hatten.
Tie Aermsten wurden ui Schutzhaft gebracht.

Feuer in einem Hamburger Dampfer. Der Dampfer
B o l i v t ü, von Gülveston kommend, hat während der Reife Feuer
im Zwischendeck gehabt, das aber von ber Besatzung gelöscht werden
konnte. Es mußten 300 Ballen Baumwolle geworfen werden. Ob
der Dampfer selbst größeren Schaden erlitten hat, ist noch nicht
bekannt.

Altona und Amgegend.

Pau- unb Grundstuckserwerbs-Gesellichaft „Probuktion"
mit beschränkter Haftung in Altona. Unter biefem Namen ist kürzlich
eine Gesellschaft gegründet worden, die den Zweck hat, in Preußen
Grundstücke zu erwerben. Im Jahre 1906 hatte der Konsum-, Bau-
unb Sparverein „Produktion" in Wedel Grundbesitz erworben. Toch
wurde bei dcr Eintragung die ministerielle Genehmigung versagt.
Tiefes Verhalten der Behörden konnte natürlich nicht verhindern, daß
die „Produktion" trotzdem in Wedel wie an anderen Orten in Preußen
Grundstücke erwarb, die sie laut § 1 ihres Statuts in Treuhand-
verwaltung beließ. Der Haupigesellschafter ber neuen Gesellschaft, der
neun Zehntel des vorgeschriebenen MindestkapitalS besitzt, ist ber
Konsum-, Ban- unb Sparverein „Produktion" in Hamburg. Ihm
gehören demnach auch faktisch die im formalen Besitz der neuen Gesell-
schaff befindlichen Grundstücke. Ter Wert der neuen Gründung liegt
darin, daß nunmehr auch die legten Zwirnsfäden beseitigt find, die
eine Ausbreitung der „Produktion" in dem Wirtschaftsbezirk ihrer auf
preußischem Gebiete wohnenden Mitglieder hinderten. Tas einzige
Publikaiionsorgan der neuen Gesellschaft ist das „Hamburger Echo".

Aufgehobener Militärboykott. Ter Boykott ist nun endlich
auch über die beiden letzten der honfottierl gewesenen Lokale, Wulfs Eia-
blniement. Große Bergstraße, und „Engliicher Garten", Große Freiheit,
von der Militärbehörde aufgehoben worden.

hatten. Der Baron schauerte zusammen, er mußte plötzlich an
bib großen artigen Kinder denken, die da draußen im Winde so
geduldig warteten. Wieder stieg das Mitleid, das ihn hierher
geführt hatte, in seinem Innern empor, und er machte sich mit
seinem Kneifer zu schaffen, besten Gläser plötzlich beschlagen
worden waren.

Gleich darauf kam die Depesche mit der Mitteilung, daß die
bereits angezeigte Ervebition aus dem fremden Land mit dem
Zug um 5 Uhr 15 Minuten eintreffen würde. Tie Vorberei-
tungen für den Empfang machten allen Ttskusfionen ein Ende.
Tie Begrüßungsmahlzeit, den eine gute alte Sitte forderte, wurde
auf den folgenden Mittag festgesetzt. Zwei der Ingenieure wur-
den in Gemeinschaft mit dem Bürgermeister der Stadt und
einigen namhaften Gewerbetreibenden als Wirte ausersehen.
Da aber weder der Bürgermeister noch die andern Herren um
ihre Einwilligung ersucht worden waren, erhielten die Ingenieure
den Auftrag, alles für Den Empfang zu ordnen, vor allen Din-
gen sollten sie keine Kosten scheuen. Einige andern Herren er-
hielten Order, für die nötigen Automobile zu sorgen, denn man
war einmütig der Ansicht, den Fremden einen fürstlichen Empfang
zu bereiten. Man mutzte ganz einfach diesen ungeladenen Gästen
zeigen, daß man keineswegs den Kopf verloren hatte und daß es
durchaus nicht an Mitteln fehlte.

„Die Ehre unseres Vaterlandes und so weiter," sagte ber
alte Kontorchef, der keine Zeit hatte, die Sache zu erläutern.
Tas war auch nicht nötig, denn sie hatten ihn alle verstanden
unb teilten in biesettt Hinsicht vollständig seine Ansichten.

Ter Baron touroe, zum Teil gegen seinen Willen, in das
Begrützungskomitee gewählt und nahm den Auftrag an. Nach-
dem er im Namen der Aktionäre die Bekanntmachung der Ret-
tungsexpedition unterzeichnet hatte — sie sollte an der Planke
um den Bereich bet Grube angeschlagen werden — wie man
hoffte, mit gutem Erfolg —, fuhr er im ersten Automobil zur
Stabt.
' Nachdem man eine Flucht von Zimmern in dem ersten Hotel
gemietet unb das Mittagsmahl für den kommenden Tag bestellt
hatte, war es bie höchst« Zeit, nach bem Bahnhof aufzubrechen.

Qoitfegung folgn

Kleines Feuilleton.

Tie Vrilchenwnrzel, eine köstliche Troge für die Parfüm-
fabrifanon, wird von einem Schwerililiengewächs gewonnen unb hat
mit bem Veilchen durchaus nichts gemein. Der botanische Name der
echten Veilchkiiwurzel liefernden Pflanze ist Ins pallida. Die von
den verwandten Arten, Iris iiorentina unb Iris germanica ge-
wonnenen Drogen sind nur als Surrogat zu betrachten. Die echte

'•Billige Fahrten nach Itzehoe. Anläßlich deS clfbuiibert
jährigen StadijudiläumS von Itzehoe läßt die Eisenbahndirektton am
Sonntag, 19. Juni, vormittags um 7 Uhr 45 Minuten und um 11 Uhr
45 Miiutten, je einen Extrazug mit zweiter bis vierter Wageiiklasse
unter wesentlicher Preisermäßigung nach Itzehoe absahren.

Die Wriinbuiifl eines internationalen Verbandes von
Eigentümern von Küstenschiffen wurde gestern im Restaurant der
Bavariabranerei vollzogen. Der Zweck des Verbandes soll sein, die
heftige Konkurrenz unter bett SchiNSeigentümern, die durch steigende
Billigkeit den Preis der Frachten heraddrücken, zu beseitigen, um das
Geschäft wieder zu einem rentablen zu machen. Hauptsächlich sollen
eö die holländischen Knstenschiffer fein, die allen übrigen küstensahrenden
Nationen der Nord- unb Ostsee die heftigste Konkurrenz bereiteten.

Der Uebcrffnst von Beamten bet der Polizeibehörde wirb
von dieser selbst nachgewiesen. ES ist angeortniet worden, daß zu Ab-
iperrungsmaßregeln, die die Hamburger Polizei am 18. und 19. Juni
vorzunehmen für nötig hält, eine Anzahl Altonaer Polizeibeamte der
Hamburger Behörde zur Verfügung stellt.

Die Nenpffastcrunq der Dennerstraffe ist in bet gestern
abenb stattgefundenen Sitzung der Baukommisfion beschlossen worden.
Die Pstasternngsarbeiten in ber Schauenburgerstraße sind vollendet und
ist dort der diwchgehende Wagenverkehr wieder ausgenommen worden.

bin binbrnch wurde gestern in der Wohnung des Arbeiters
Bahr in ber Herbertstraße anSgesührt. Die folgenben Gegenstände
sind von bem Dieb des Mitnehmens für wert erachtet worben: ein
Herren- unb ein Tameuportemonnaie mit .tt 26,50 resp. M. 18 In-
halt, eine goldene Halskette mit Medaillon in Herzsorm, ein Unfall«
postbuch Nr. 246, verschiedene Gewerkschaitstnarkcn des Tcui'chen
Transportarbeiterverbandes mit ebensolchem Stempel, sowie 17 Karten
zu einem am 19. Juni in Zollenspieker stattfindenden Sommervergnügen
dieses Verbandes.

Vermißt werden feit gestern zwei in der Bahnhofstraße wohnende
Knaben, der fünfjährige Ernst Lormcyer und der oterjährige Karl
Gebert. Ersterer ist bekleidet mit schwarz- und weißgestreisiem Bein-
kleid, blauer Mütze und schwarzen Schnürstiefeln, letzterer mit blauen
Hosen, grauem Jackett, braunen Strümpfen unb Schuhen unb ist ohne
Kopfbedeckung.

Po» einem Anto nimcfnbrcit ist heute vormittag am TreSckow-
play das vierjährige Sokitcheu eines in FifcherSallee wohnenden Post-
beamten. TaS Kind, das Verletzungen am Kopfe davontrug, wurde
in die elterliche Wohnung gebracht.

gin Einbruch wurde vergangene Nacht in einer Zuckerbäckerei
in ixt Ftiedensallee ausgeführi Tie Diebe haben eine im Kontor
der Bäckerei befindliche eiserne Gelbkiste nach einer in der Nähe befinb-
liche Weide geschafft, sie dort gesprengt und ihres Inhalts beraubt.
Wie viel Geld den Spitzbuben hierbei in die Hände gefallen ist, konnte
noch nicht festgestellt werden.

Wandsdeck und Amgegend.

StaatSeuckommenfteuer. WandSveck hat 11 492 Einwohner,
die zur Staatseinkommensteuer veranlagt sind. Mit einem
Einkommen von über 100 000 rechnen 5 Personen, und zwar
sind von diesen je eine veranlagt bie- .< 115000, vis .< 150 000,
bis .< 155 000, vis .< 270 000 und bis 390 000. Es veranlag-
ten sich von 10 500 bi» .< 390 000 nur 200 Personen, von
Ji 3000 bis JK 10 500 698 Personen, und von .< 1500 b:S .< 3000
waren 187u Steuerpflichtige vorhanden. ''724 Steuerpflichtige
verdienen nur bi» 1500. Bon diesen schätzten fick ein 1975 auf
.< 420 bis J( 660, 1653 auf .< 660 vis .< 900, 1325 auf 900
bis .< 105". 1715 auf Jl 107" ois ,K 120c, 1022 auf J( 1200 bis

. 1 1350 und 1034 auf .< 1350 bis Ji 1500. Zwei Drittel
ber Bevölkerung ÄandSbecks lebt also unter
dem Existenzminimuml

Tack Fahrrad gestohlen wurde am Dienstag nachmittag in
der Lübeckerstraße einem Klempnerlehrling. Er hatte das Fahrrad,
um einen Auftrag auszuführen, vor dem Geschäftslokal stchen gelaffeu.
— Ans einer verschlossenen Arbeitsbude in der BtSmarckstraße wurde
in der Tienstagnacht für A 32 Arbeitszeug gestohlen.

«traftcnraiih. Ei» Schulmädchen nahm am Tienstag vor-
mittag vor bem Laden beS Beainieuvereins einem sechsjährigen Knaben
ein Portemonnaie mit X 6 aus dem Korbe und enttarn damit
unerkannt.

Verhaftete Schwindlerin. Etliche Geschäftsleute in Hamburg
wurden vor unge'ähr einem halben Jahr von einem Ehepaar und
einem Komplicen desselben um mehrere tausend Mark betrogen. Tie
Männer wurden unlängst verhaftet, doch konnte man der Frau nicht
habhaft werben. Jetzt gelang es zwei hiesigen Kriminalbeamten, die
Frau in bem Augenblick zu verhaften, als sie sich in bet Königstraße

einmieten wollte. .

p. Schiffbeck. Gut abgelaufen ist ein Sturz eines jährigen
Kindes aus einem Fenster, der in der ersten Etage befindlichen elterlichen
Wohnung, Hamburgergrenze 4. Tas Kind war in einem unbewachten
Augenblick aut die Fensterbank geklettert. Passanten wurden dasselbe
gewahr, als es bereits mit dem Unterkörper aus dem Fenster hing.
Tirr v das Geschrei auhrerfiani gemacht, konnte em in
arbeitender Mann gerade iioa biiizuspriugen um das fallende Kind

mit ben Armen aufzufangen. Es kam daburch mit bem Schrecken davon.

p. Schiffbeck. Wegen der am Mittwoch in ber hiesigen Jttte-
fabri{ erfolgten allgemeinen Aussperrung war zu
Tonnerstag vormittag von feiten des Deutschen Textilarbeiterverbandes
eine Mitgliederversammlung einberufen, um hierzu Stellung zu nehmen.
Ter Arbeiterausschuß war nach der Versammlung nochmals bei bem
Direktor Neubauer vorstellig. Zu einer Einigung kam c8 jeboch nicht.

Tie Direktion weigert sich, das Heranholen auslänbischer Arbeiter eiii-
zustelleii, sowie auch bie Fran des ungarischen Agenten, derentwegen
die Frauen ber Abteilung „Näherei" bie Arbeit einstellten, zu entlassen,
und die Näherinnen und Eopsrrinnen weigern sich, unter solchen Um-
ständen die Arbeit wieber atifzuiiehnien.

Hamburger Landgebiet.

Ic. Bergedors. Aussperrung und Materialsperre

aufgehoben! Ter Vorstand ber Gruppe Baugewerbe „Unter»

e l b e" macht besannt, baß infolge ber Entscheibung burdj bas SchiebS-

gericht in Tresben, betreffenb Regelung bet Aussperrung im Bau-

gewerbe , die Aussperrung und Matcrialsperre aufgehoben wird,

demgegenüber sei ausdrücklich darauf hingewiesen, daß es nach wie

vor Pflicht eines jeden Bauarbeiters ist, bis zur endgültigen Rege-

lung aller noch schwebenden Streufragen und diesbezüglicher Bekannt-

gabe durch das Streikkomitee, die von der Aussperrung betroffenen

Bauten zu meiden. Trete vorläufig keiner dort in
Arbeit!

kl. Cuxhaven. T ie örtlichen Verhältnisse im
S a u g e ro e t b e geregelt In ber letzten Sitzung ist cs zwischen
Arbeitgebern unb Arbeitnehment im Baugewerbe zu einer Einigung
gekommen. Tie Arbeitnehmer haben burdj bie Aussperrung hier am
Orte ben Sieg bavon getragen, benn sie haben eine Lohn ¬

erhöhung durchgesetzt. Die Sitziing hat za. vier Stundeu ge-
dauert und es ist ein ziemlich heißer Kampl gewesen, ehe die Arbeit-
nehmer was erreichten. Die' ArbeiiSzeit bleibt dieselbe wie bisher, als
lleberstunben gilt die Zeit von abends 6 bis 9 Uhr, morgen# von
5 bis 6 Uhr unb als Nachtarbeit von 9 Uhr abettbS bis 5 Uhr
morgens. Die Maurer und Bauhilfsarbeiter, die jetzt einen Stitiiben-
lohn von 60 bezw. 50 4 erhalten, erfahren eine Lohnaufbesserung in
der Weise, daß sie vom 1. September 1910 je 2 vom l. Januar
unb 1. April 1912 wiederum 2 mehr erhalten. Zimmerer (Stuuden-
lobn 57j 4) ab 1. September 1910 2j 4, 1. Januar 1911 8
unb 1. April 1912 8 .4 mehr. AIS Zulage für alle drei Organi-
sationen pro Stunde 5 für Nacht- unb SonntagSarbcit 15
und für Safbolineumarbeit 10 xj. Zimmerer für Raum- unb Wasser-
arbeit 15 /i4 unb für Earbolineumarbeit 10 wenn sie länger als
zehn Stunden dauert. Akkordarbeit wird angenommen.

Harburg und Wilhelmsburg.

Der verunreinigte Jaffee- nnd Crnst-Angnst-Kanal, in
bem Tausende von Fischen vernichtet wurden und unter dessen üblen
Ausdünstungen die ganze Gegend leidet, ist dieser Tage von der
Regierung au8 Lüneburg und den Behörden aus Harburg unb
Wilhelmsburg besichtigt worden. 2)lan hat auö den Kanälen Wasser
entnommen, das chemisch untersucht mctbcit soll. Nachdem bie Ab-
wässer der Palminwerke vor dem Einlässen in ben Jaffeekanal chemisch
gereinigt werben, soll schon eine Besserung bet Wasserverhältnisse ein-
gelreten sein.

Unser w. - Berichterstatter schreibt 11118 über baS Absterben
von Fischen im Reiherstieg, das auf bie Verunreinigungen
des oben genannten Kanals znrückgesührt wird: Im Reiherstieg bei
Ellerholz sind in diesen Tagen eine ungeheuere Zahl von toten Fischen,
als Aale, Hechte. Cuabbcn, Zander, Diesen usw. an den Strand ge-
trieben; sie verbreiten einen derartigen Gestank, daß die dort ans den
Zimmerplätzeii beschäftigten Arbeiter bei der Hitze kaum arbeiten
konnten. Man hat die toten Fische, soweit angängig, auf einen Berg
zusammengetragen, mit Spänen vermischt, und verbrannt.

3um dritten Male wegen Winkclanckschauk abgesaftt
wurde die Händlerin A. Smolinski in Wilhelmsburg. Dieses Mal
muß sie dafür eine Geldstrafe von M>. 100 zahlen.

Im Berufe verunglückt ist am Mittwoch ber Arbeiter Schmidt.
Er geriet mit der rechten Hand in die Zahnräder eines Krans und
zerqneischte sich die Hand derartig, daß er arbeitsunfähig wurde und
ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen mußte.

Wieder ein Unfall in KöberS Bronze und Eisenwerken.
Am Mittwoch vormittag wurde einem etwa 17jährigen Lehrling in ber
Schlosserei beim Auswinben eines Werkstückes ein Oberschenkel ge-
quetjdjt. Der Verunglückte mußte zum Arzt gebracht werben. .

Diebstahl. Einem Reisenben aus Hamburg, der Mittwoch in
Wilhelmsburg Geschäfte besuchte, wurde unterwegs ein Kasten mit
Waren gestohlen.

AIS vermisst gemeldet wurde das 27 Jahre alte Dienstmädchen
Minna Timmann aus Wilhelmsburg. Sie ist am 23. Mai d. I.
von ihrer Dienstherrschaft in Hoopte entlassen worden und wollte sich
zu ihren in Wilhelmsburg wohnenden Eltern begeben. Dort ist sie

nicht angcfomnen unb feit bem genannten Tage fehlt von ihr jede
Spur. Die Vermißte ist von mittlerer Statur, hat blaue Augen unb
bunkelblonbes Haar. Bei ihrem Fortgange war sie bekleidet mit
kurzem, hellgrauem Jackett, dunkelbraunem Rock, rotundschwarzkarrierter
Bluse, grünem Gürtel, hohen schwarzen Schnürstiefeln und Sominerhnt.
Es wird vermutet, daß sie verunglückt ist. Rach Angabe ihrer früheren
Umgebung soll das Mädchen zeitweilig tiefsinnig gewesen sein.

Bremen.

Lehrermaffregelungen sind jetzt in Bremen an der Tages-
ordnung. Gestern wurde vor der D i j z i p l i n-a r k a m m e r
gegen den Lehrer Hurrelmeyer verhandelt, der sich eines
Vergehens gegen § 25 des Beamtengesetzes schuldig gemacht haben
soll. Das II r te i l lautete auf einen Verweis und J( 350
Geldstrafe. Außerdem wurden dem Angeklagten die K 0 st e n
des Verfahrens auferlegt. Der Staatsanwalt hatte
Dienstentlassung beantragt

Die Vorgeschichte dieser Disziplinarsache ist unsern Lesern
besannt; über die Verhandlung selbst werden wir morgen
ausführlich berichten. Im rolgenben bringen wir die
Hauptpunkte aus der 22 Seiten unifaffenben Anklage-
schrift. Dort heißt es: „Der Senat hat die Ver-
weisung an bie Disziplinarkammer beschlossen, weil der
Angeklagte ausreichend verdächtig erscheint, nachdem er un-
längst durch einen, vom Senat im Beschwerdewege durch Be-
schluß vom 7. September 1909 bestätigten, Strafbescheid der
Senatskommission für das Unterrichtswesen wegen eines
Disziplinarvergehens mit einem Verweis und Jl 75 Geldstrafe
bestraft worden war, sich von neuem eines Dienstvergehens
schuldig gemacht zu haben, indem er im Novemberheft der
Monatsschrift „Roland" unter seinem Namen einen Artikel mit
der Ueberschrsst „Auch Einer" hat erscheinen lassen, der eine
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der Ängefchuldigte bestraft worden ist, als eine Lappalie be-
zeichnet wird und als eine scherzhafte Unterbrechung einiger
tödlicher Drillstunden, in der ferner ein vom Volksschulinfpektor
vor einiger Zeit vorgenommener Besuch seines Unterrichts und
besten sehr ungünstige Beurteilung durch den Schulinspektor zum
Gegenstand einer Schilderung gemacht wird, die unter grober
Entstellung ber Vorgänge den gedachten Beamten in kränkender
Weise der Mißachtung auszusetzen geeignet ist, in der sodann
weiter der gedachte Beamte in kränkender Weise als ein Mann
dargestellt wird, ber vor ber Oeffentlichkeit Grundsätze ver-
kündet, die er in feinen amtlichen Handlungen verleugnet, mit
dem weiteren Hinzufügen, daß unsere Behörden sich jetzt auch die
Phrasen von Freiheit, Fortschritt und Entwicklung angeeignet
hätten unb damit herumhantierten vor der Menge, aber wehe
dem, der es versuche, sie für ernst zu nehmen, unb „unsere Schul-
leitung hänge sich ein liberales Mäntelchen um", der iKn«
geschuldigte hierdurch aber die ihm vorgesetzte Behörde, die
Senatskommission für das Unterrichtswesen, und den Volks-
schulinspektor beleidigt hat."

Ueber ben der ersten Bestrafung zugrunde liegenden Tat-
bestand wird gesagt: „Außer einigen ernsten Liedern seien
Operettenmelodien und Gassenhauer gespielt. Diese Vorfälle
trugen sich in einer Schreib- und Turnstunde zu; in der letzteren
hat er auch, als ein Walzer gespielt wurde, einige Knaben tanzen
lassen. Für die An seiner Dienstauffassung spricht, daß er, als
der Zeuge Burgdorff ihm in der Lehrkonferenz vom 17. Februar
1909 über diese Geschehnisse Vorhalte gemacht hatte, sie den
Lehrern Höppner und Stiening gegenüber als eine „Bagatelle"
bezeichnet hat."

Tiefe Vorgänge veranlaßten die Behörde zu einer Prüfung
seiner Lehrmethode und seiner Befähigung für die Praxis, wie es
in der Anklage heißt. Unsere Leser werden verstehen, daß und
warum sich alle Inspizienten, alle Vorgesetzten des „Reformers"
über seine Fähigkeiten und Leistungen einig sind. Die Behörde
findet das offenbar merkwürdig; denn sie sagt: „Besonders

Mal einen lauten Wiederhol! geweckt, als er mit seinem Freunde Clemens
Brentano zusammen in .Tes Knaben Wunderhorn" die verfunkenen
Schatze des deutschen Volksliedes ans Licht forderte. Seine eigenen Wer ke
blieben aus eine wenig zahlreiche Gemeinde von Freunden und Liebhabern

beschrankt und wurden nicht einmal der geringen Ehre einer zweiten Auf-
lage teilhaftig. Erst in neuester Zeit, da sich das Interesse der Romantik
überhaupt wieder zugewandt hat. sind Arnims Werke weiten streife» be-
kannt geworden. Was uns zu ihnen hinzieht, ist zunächst und vor allem
die sympathische Persönlichkeit ihres SehöpserS, die Reinheit der Gesinnung
und des Strebens, der seelische Adel dieses märkischen Edelmannes nnd der
begeisterte Patriotismus, der fein gesamtes literarisches Schaffen befeuert.

Aber nur für eine Auswahl des Reifsten und Besten ist unser Interesse
heute zu gewinnen In der vorliegenden Ausgabe hat der Literar-

historiker und bekannte Siritifer Monty Jacobs mit glücklicher &anb alles
vereinigt, was zu dem Bilde des Tichters gehört, und sich dabei doch auf

solche Werte beschränkt, deren Lektüre einen ivirklich reinen künstlerischen
Genuß gewährt. Wir finben neben einer Auswahl der Gedichte und Briese
und einigen charakteristischen Aussätzen hier den wundervoll farbenreichen
Roman .Tie stronenwachter" mit dem feit seinem ersten Erscheinen nie
wieder abgebrueften zweiten Teil. TaS bekannte Toppeldrania .Valle und
Jerusalem - liebst einigen weiteren Proben von Arnims Dramatik füllen
samt einer stattlichen Reibe von Erzählungen den zweiten Band. Tie
liebenswürdige Figur des Tichters stellt das Lebensbild uns vor Augen,
knappe öonbereinlettungen uno Anmerkungen bieten bie notigen literal-
historischen und fachlichen Erklärungen.

In der Ausstattung zeigen diese Bände alle Vorzüge der Goldenen
Klassiker-Bibliothek. Ter Truck ist groß unb klar, bas Papier holzfrei, die
Texte sind mit Seitenzählung versehen, die Einbände geschmackvoll und ge-
diegen. Trotz alledem kostet die Ausgabe, in Leinen gebunden, nicht mehr
als Mk. 4. Wer Arnim kennen lernen und sich an seiner Kunst erfreuen
will, wird künftig auf diese Ausgabe zurückgreifen müssen.

Griebens Reiseführer. Band 22: Belgien <Mk. 8) und Band 84:
Brüssel, die Weltausstellung und Antwerpen (Alt. 1,20).
Verlag von A 1 d er l G 0 l d s ch m i d i. Berlin W. — Tie Hahl der Teutscheil,
die in diesem Jahre Belgien anläßlich der Brüsseler Weltausstellung be.
suchen werden, wird eine ganz außerordentlich große fein. Ihnen allen
kann der soeben in 12. Auslage erschienene Griebensche Reiseführer von
Belgien al« zuverlässiger Ratgeber besonders empfohlen werben. Das
Buch ist in allen seinen Teilen einer genauen Prüfung unterzogen worben
unb alle feit Erscheinen der letzten Auslage (1908) eingetretenen Beraube-
tungen sind aufs genaueste berücksichtigt worden. Besondere Sorgsalt
mürbe den sehr ausführlichen Angaben über tzotels, Restaurants usiv.,
svivie über Verkehrsmittel jugeiuenbet. Ter Führer, mit vorzüglichem,
reichhaltigen startenmaterial ausgeftattet, ist in 40 einzelne Reiserouten
eingteilt, von denen wir hier nur das stapitel Brüssel hervorheben möchten,
das in jeder Hinsicht erschöpfend behandelt ist. Für Besucher ber Brüsseler
Weltausstellung dürste als Beigabe zum Führer Belgien das für 40 Ps.
erhäliliche Bäubchen .Tie Weltausstellung in «rüffel' (Verlag
Albert Goldfchmidt, Berlin W.) empfohlen sein. Dagegen wird Reifenden,
die nur Brüssel und vielleicht noch Antwerpen besuchen rooUen, Band 84
von Griebens Reiseführern .«rüffel, bie Weltausstellung ibiü nnd Ant-
werpen' (Sonberubbrutf aus Banb 22) die besten Dienste leisten. Auch
dieser Band enthält ausgezeichnetes startenmaterial, sowie den sehr Hübschei,
und übersichtlichen Plan der Ausstellung, der bem Sevaratsührer „Well-
ausstellung in Brüssel" beigegeben ist.

auffallend ist, daß die versckncdcnen Stellen, die Hurrclyietier
zu beurteilen hatten, übcreiuiiimmend seine Eharalteranlagc als
äußerst verschlossen, unfreundlich, mürrisch nnd verdrasien hin-
gestellt Haben." - Bezüglich seines Unterrichtes Wirb chw natür-
lich jede pädagogische Ader abgcsprochen, obgleich öiirrtlmeijer <
etwa ein Halbes Jahr zuvor ordcntlicki angestcllt worden war!
Der Schnlinspektor Prof. Dr. Bohm sagt in feinem Berichs 11. a.:
„So vollzog sich der Unterricht rein mechanisch, ein planmäßiges
Hinarbeiten auf Erschließung des Verständnisses des Gedichtes
fehlte durchaus": bezüglich des Schrcibleseunterrichteö sagt sie,
„auch in einer Schreiblesestunde entsprach Herr Hurrelmeher den
elementarstem pädagogischen Anforderungen nicht . . . das ganze
lief nach dein Lehrverfahren des Herrn Hurrelmeyer auf ge-
dankenlosen Drill hinautz" nnd gipfelt in der Zusammenfassung,
„auf Grund meiner Beobachtungen muß ich erklären, daß Herr
Hnrrelmeiier gegen die elementarsten pädagogischen Regeln ver-
stoßt. Da nach feinem Bildungsgänge feststeht, daß er eine ge-
nügende Vorbildung erhalten bat, um bei treuer Pflichterfüllung
und ernstem Weiterstreben einen normalen Unterricht erteilen
zu können, so ist nur anzunehmen, daß er es au ernster Arbeit
an sich für seinen Unterricht hat fehlen lassen".

Nach Annahme der Behörde reagierte der Angeklagte nun
auf den ihm zugegangenen Strafbescheid mit der zur Anklage
stehenden „Skizze" im „Noland". In dieser schildert er (ohne
Bezugnahme auf Bremer Verhältnisse) die Erlebnisse eines jungen
Lehrers, der sich bemüht, die ihm anvertrauten Kinder verstehen
zu lernen, der versucht, die tödlichen Drillstunden interessanter
zu gestalten. AIs dann ber Schulinspektor kommt, glaubt der

junge^ Lehrer, um bei diesem kein Mißfallen zu erregen, nach der
im Seminar gelehrten Methode, trotz inneren Widerstrebens,
unterrichten zu müssen; da habe der Inspektor ihm aber gesagt,
sein Unterricht fei reformbedürftig — das sei nun der Lohn der
Selbstverleugnung.

Ueber den Weiteren Inhalt der Skizze sagt die Anklageschrift
folgendes:

„Es Wird bann geschilbert, baß ihm ein Strafbescheib zu-
gegangen sei, in dessen Begründung ihm jede Liebe zum Berufe
unb jebeS Pflichtgefühl abgesprochen Worben seien, überhaupt
sei aus ihm hervorgegangeii, baß er in päbagogisdjcr Hinsicht
ein Idiot fei. Daran schließt sich ein Hinweis auf bas ber be-
tätigten Anschauung zuwiberlaufenbe Verhalten bes Schul-
inspektors im Angesichte ber Oeffentlichkeit, wo er gefordert habe,
daß ber Lehrer kinbliche Aeußerungen unb häusliches Leben
feiner Schüler mehr beachten, bie Behörbe dazu freilich bie
nötige Bewegungsfreiheit gestatten müsse. Schließlich knüpft die
Erzählung an das letztgedachte Postulat an unb Wirft ben Be-
hörben vor, baß auch sie vor ber Menge bie Phrase ber Freiheit,
des Fortschritts und ber Entwicklung betonten, in Wahrheil aber
nichts anderes Wollten, als Ordnung, Geihorsam und Uebersicht
über den ganzen Schulbetrieb, und daß sie ihre wahre Gesinnung
den bitter fühlen ließen, der es wage, aus Phrasen Ernst zu
machen. Es ist unverkennbar, daß dieser Artikel die Vorgesetzten
des Angeschuldigten und die beiden Instanzen treffen sollte, die
seine Disziplinierung herbeigeführt hatten." Diese letzte Schluß-
folgerung wird dann ausführlich begründet.

Zu der Verhandlung waren eine ganze Reihe Zeugen von
der Staatsanwaltschaft geladen worden; nicht nur die sämtlichen
Vorsteher, die der Angeklagte bisher als Vorgesetzte gehabt hat,
sondern sogar auch sein früherer Seminardirektor und die
Seminarlehrer. Es War in Wirklichkeit das bremische Schul-
system, Welches auf der Anklagebank saß.

lieber die Urteilsbegründung erfahren wir folgendes:
Tas Gericht Hal festgestellt, im Mittelpunkt des besagten

Artikels stehen die Erlebnisse des Angeschuldigten, nur der Schau-
platz ist nach Preußen verlegt. Im übrigen sei des Zweckes, den
ber Angeklagte nach feiner heutigen Angabe angeblich habe er-
reichen wollen, nämlich ber Einführung von Reformen, gar nicht
in ber Skizze gebacht; berin von Reformen sei feine Rebe barin.
Jeder, der bie Bremer Vorgänge gekannt habe, hätte sofort ge-
wußt, wer gemeint sei. Das Gericht hat bie Ueberzeugung, baß
ber Angeklagte bas Bewußtsein ber Bloßstellung ber Behörbe
burch ben Artikel gehabt habe. Anberseits ist es ber Meinung,
baß ber Beschulbigte nicht ber alleinige Verfasser ist. Als milbernb
hält es ihm seine vielleicht berechtigte Erregung zu gute.

Lübeck.

Zum Groflseuer. Die Leiche des bei bem Großfeuer auf
bem Hobelwerk von I Wilhelm Steen umgekommenen Arbeiters
Lüth aus Lauen ist gestern morgen in verkohltem Zustanb aus ben
Triinnuern des Branbplatzes hervorgeholt worben.

Schleswig-Holstein.

Ic. Sunde. Schleunige Abhilfe verlangen bie geradezu
unhaltbaren Verhältnisse, die hier bezüglich ber Babeaustalt bestehen.
Tie Sauber Babeanstall ist Eigentum des Herrn Rektor Köhncke,
der für Erwachsene ein Entree erhebt. Früher mußten auch die Kinder
bezahlen, sofern sie die Badeanstalt benutzen wollien. Als diese An-
gelegenheit bann von unseren Genossen in der Gemeinbeverlren1
wiederholt zur Sprache gebracht wurde, fiel das Eintrittsge^ für
Kinder weg. Am meisten haben die Arbeiter mit schmutziger Arbeit
unter diesem Uebelstand zu leiden, die durchweg am schlechtesten bezahlt
werden unb gezwungen sind, bie wcitabgelegene Bergeborser Babeaustalt
auszusuchen. Früher hals man sich mit einem Freibab in der Lohbrügger
Badeanstalt, einer an der Grenze von Sande und dem Gute Hiuschendors
gelegenen, zum Baden gut geeigneten Stelle ber Bille. Auch diese
Möglichkeit ist jetzt benommen, ba eine einflußreiche Person, ber Tes-
infekieur, Pulvertransporteur, HauSschlachter und Feld- unb Wald-
hüter Wente erklärt hat, baß ihm bie Bewachung ber betreffenden
Ländereien mit übertragen sei und er jede Uebertrctung unweigerlich

zur Anzeige bringen müsse. Es^wäre sehr zu wünschen, daß bie Ge>
meinbeberiretung enblich einmal Schritte unternehmen würde, unt selbst
in ben Besitz einer Badeanstalt zu gelangen.

k. Sande. Das Wart eschulgrundstück verkauft. Das
früher bett Bergnerschen Erben gehörende Warteschulgruudstück, das
mit der Umwandlung deS Bergeborser Eisenwerks in eine Aktien-
gesellschaft ebenfalls Eigentum bieser Gesellschaft würbe, ist nunmehr
für X 21 000 in privatem Besitz übergegangen. Die Verwaltung
unb Unterhaltung bet Warlefchnle unterstand bisher bem hiesigen
Frctuenverein. Da bas Gruubstück feinen Garten besitzt, für diese
Zwecke also wenig geeignet ist, will der genannte Verein zwecks Neubau
einer Warteschule unb Hergabe eines Grunbstücks an bie Gemeinde-
vertretung herantreten. Dadurch ist der Gemeinde die Gelegenheit ge-
geben, dahin zu wirken, daß fortan bie Gemeinde selbst die Aussicht
und Verwaltung der Warteschule in die Hand nimmt, wie schon ver-
schiedentlich angeregt wurde. Einer ernstgemeinten privaten Wohltätig-
keit würbe durch eine solche Maßregel gewiß keine Schranken gesetzt.

Duvenstedt. Eine sozialdemokratische Zeitung
bestellen wir n i ch 11 Ein wirksames Sölittel zur Bekämpfung
der Sozialdemokratie hat der Verwalter der hiesigen Postageutttr et-
sunden. Erscheint dort bei dem Manne ein in Duvenstedt wohnender
Maurer, um die „Volks-Zeitung" zu bestellen. Der Herr weift ihn
ab mit bem Bemerke», bie „Volks-Zeitung" fei ein
sozialdemokratisches Blatt, unb solche Blätter
bestelle die Post nicht! Auch eine zweite Vorstellung war
erfolglos. Der Herr wird sich von der Oberpostdirektion belehren
lassen müssen, daß fein Vorgehe» gegen die rote Rotte ungesetzlich ist.

Lauenburg a. d. E. Das Gewitter am Dienstag hat bie
Stabt Lauenburg mit einem w 0 lk en bruch ar t i g en R egen
heimgefucht. Die nach ber Unierftabt sührenben Strassen und Treppen
waren von großen Wafferströinen in ihrer ganzen Breite überschwemmt.
Tie Siele sonnten bie Wassermenge nicht bewältigen, auch wurde der
Abfluß durch die angeschweiumten Saitbmaffcn behindert. Richt nur
in ber Unierftabt, sauber» auch in der Oberstadt drang das Wasser
in die Keller und füllte diese in beträchtlicher Höhe.

ch. Nenutüuster. Unfall. Im Groß-Kummerfclber Bloor
Waren die Dachdecker Nik. Frahm, Heinrich, Delios unb
Christian HauSschild mit ber Reparatur eines Strohdaches be-
schäftigt. Plötzlich stürzten alle vier in bie Tiefe, wobei sie schwere
Verletzungen erlitten. Schwere Kopfverletzungen hat Christian HauS-
schild davongetragen. An seinem Aufkommen wirb gezweifelt.

Neustadt, ßaitbrat unb rote Fahn e. Die Lübecker
Zahlstelle des Fabrikarbeiterverbaudes Halle beschlossen, am letzten
Sonntag einen Ausflug mit Musik und Fahne ttach Neustadt zu
machen. Die Veraiiitaltuitg eines Umzuges wurde von der Polizei-
verwaltung gestattet, jedoch sollte keine Fahne mitgeführt werben.
Aus eingelegte Beschwerde beim Landrat in Cismar verlangte die 1
Polizeiverwaltttiig eine Zeichnung ber Fahne, sowie eine Be-
schreibung der Fahnenstange, etwaiger Fahnen bau der
unb sonstiger F a h n e n z u b e h ö r e. Diesem frommen Wunsche
würbe, um brr Sache ben richtigen Stempel aufzudrücke», entsprochen.
Daraufhin lief vom Landrat ein Schreiben ein, das im wesentlichen
folgendes besagt:

„Rach Ihrer eigenen Angabe besteh! die Fahne, um die cS sich
hier handelt auf beiden selten in bet Hauptsache aus roter Selbe.
Die Mttsithrting unb Entfaltung einer derartigen Fahne al8 eines
sozialdemokratischen Abzeichens tst aber natuenUich in
einem öffentlichen Aufzuge in Neustadt ui hohem Ma|,c geeignet, , 11
Störungen dcr öffentlichen Sicherheit, 91 u l) c 11 u 0
Ordnung unb des Verkehrs zu führen. Tie Polizeiverwallung
Hal daher bie Genehmigung dazu mit Recht versagt."

Da ein weiterer Beschwerdeweg nicht mehr möglich War, musste
die Fahne zu Hause bleiben unb das bedrohte Neustadl war wieder
einmal glücklich vor den roten Umstürzlern gerettet.

Neudsburg. P 0 1 i z e ihe I d en lal 2e> Schutz,na»» ist iit
Preußen souverän. Vor Gericht findet er für feine Aussagen fast
immer Glauben, unb für etwaige Hebelgriffe haben feine Vorgesetzten
unb auch die Gerichte stets eine passende Entschuldigung. DaS muh
natürlich das Selbstbewußtsein der Beamten heben und ihr Veraitl»
woitungSgesühl taufe darunter leiben. Da bars man sich dciut über
Fälle, wie ber folgende - so ungewöhnlich, wie er ist — nicht
wunbern. Ein am Saarsee bei Rendsburg wohnender Kaufmann
Halle einen 13jährigen Jungen beschuldigt, thut Geld gestohlen zu



DaS Gericht sprach den Angeklagten frei unter
Belobung der Staatskasse mit den Kosten des Verfahrens.

Tas Gericht m u h t e zu dem Freispruche kommen auf Gruno
des Gutachtens des Dr. Rotmann. Nach diesem Gutachten
leidet W. an Neurasthenie lNervenschwäche) dermatzen, datz
sie entschieden seine Willenskraft und damit seine subjektive Ar-
beitsfähigkeit beeinflußt. Arbeitsverweigerung aus Arbeits-
scheu lag mithin nicht vor.

Damit war aber dieser Kelch noch nicht an W. herüber«
gegangen. Die Faulenroster Butsherrschast triumphierte vor der
Hand noch. Denn der A m t S a n w a l t legte gegen daS Urteil
des Schöffengerichts Berufung ein. Luch das Landgericht
Güstrow sollte also noch über W. zu Gericht sitzen. Natürlich —
was hat sich auch die Änklagebehörde darum zu kümmern, daß
aus hygienischen Gründen von einem Neurastheniker jegliche Auf-
regungsmöglichkeit fernzuhalten ist. Tie Faulenroster Gutsherr-
schäft hatte nun einmal gegen W. Strafantrag gestellt, und da
es noch möglich war, datz oaS Güstrower Landgericht den Stand-
punkt der Anklagebehörde, W. sei arbeitsscheu, einnehmen und
eine Verurteilung aussprechen würde, so mutzte W. sich damit
abfinden. Mochte auch das Gift der Aufregung ihn gänzlich zer-
rütten. Stirbt er gar, so bedeutet daS für die Faulenroster Guts-
herren, die Gebrüder Grafen von Hahn, ja nur einen pekuniären
Vorteil. Denn ein Gutsarmer kommt bei dem Junkertum
unter den heutigen Verhältnissen immer nur als eine Zahl im
fonds perdu des Gutshaushaltes in Betracht, mag er zehn,
zwanzig oder gar fünfzig Jahre lang auf dem Gute gefronbet und
dabei seine besten Kräfte geopfert haben.

Wie nun jedoch bekannt wird, hat der Arnisanwalt sich doch
noch eines Besseren besonnen und die Berufung zurück-
gezogen. Wir aber hoffen, datz solche Zustände doch endlich
einmal auch den mecklenburgischen Landarbeitern die Augen
öffnen, datz sie dazu kommen werden, sich ihrem Verbände,
dem Landarbeiterverbande, anzu schließen, um
so mit ihren übrigen Arbeitsgenossen zusammen nach besseren
Zuständen zu ringen.

Auswärtiges.

Ein würdiger Soldatenerzieher. Ter 24jä6rige Unter»
affigier Block von der 12. Kompagnie deS Ostfriesischen In-
fanterie-Regiments Nr. 78 (Garnison Aurich) wurde am 11. v.
Mts. vom Kriegsgericht der 19. Division wegen Mißhand-
lung eines Untergebenen zu drei Wochen mittlerem
Arrest verurteilt. Unteroffizier Block, der bis zu feinern Dienst-
eintritte Ackergehilfe gewesen ist, war schuldig befunden
ivorden, am 7. April d. I. den Muskeiier Hempen „mit der Faust
derartig auf die Nase getroffen zu haben, datz die Nase blutete".
Er erhob gegen das Urteil Berufung wegen zu hohen Strafmatzes.
In der Verhandlung vor dem Oberkriegsgericht in Hannover
behauptete er, den H. nur zufällig getrosten bezw. „berührt" zu
haben. Der Mitzhandelte sei ein „dummer Kerl", wie eS bei
den Cftfriefen so viele gäbe. (I) Es war überhaupt bezeichnend,
datz Unteroffizier Block selbst in der Verhandlung vor dem Ober-
kriegsgericht, zum sichtlichen Staunen der Richter, nie einen

andern Ausdruck a l s „Kerle" gebrauchte, wenn er auf
die ihm unterstellten Mannichaften zu sprechen
kam. Trotzdem hat das Oberkriegsgericht der Berufung des An-
geklagten stattgegeben und die von der ersten Instanz verhängte
Strafe auf 14 Tage mittleren Arrest errnätzigt. Tie höhe-
ren Vorgesetzten dieses Soldatenbildners scheinen den Aus-
driick „Kerl" für die Vaterlandsverteidiger auch ganz am Platze
gefunben zu haben, sonst hätten sie doch mit Leichtigkeit für eine
anständige Bezeichnung der Soldaten sorge tragen können.
Es geht eben nichts über den „feinen" Kasernenhofton. Ter ist
in Deutschland so unausrottbar wie die Soldatenmihhandlungen.

Ein grausiger Unglücksfall ereignete sich in der Baumwoll-
rocberci von Hecht u. Groß in Reutlingen. Ter mit Reparaturarbeileii
beschäftigte Mechaniker Christian Wagner, 37 Jahre alt, wurde von

der T r a n s ui i f f i o n erfaßt und inehriach mit die Triebwelle
geriffelt, so daß der Tod sofort eintrat. Mit zertrümmertem Schädel
und vollständig gebrochenen Armen und Beinen fiel der leblose Körper
zu Boden. Der Verunglückte war verheiratet und Vater von fünf
minderjährigen Kinder».

Eine neue Schwarzwaldbahtt, und zwar die Murg tal-
bahnstrecke Waisenbach-Forbach, wurde am 14. Juni dem
Verkehr übergeben. Tie Bahn weist sieben Tunnels und einen Tal-
übergang von 150 Meter Länge und 20 Meter Höhe auf; die Gei'aml-
kosten der Herstellung betragen, obwohl die Strecke nur 6,17 Kilometer
lang ist, rund 5 Millionen Mark; jeder Kilometer kostet 731 000 Mork.
In der Ebene berechnet man pro Kilometer 4o 000 bis 80 000 Mark
Herstellungskosten. Die Bahn Weisenbach—Forbach ist die teuerste
Bahn von Deutschland.

Brand deö syrischen Waisenhauses in Jerusalem. Am
Soiimag abend vernichtete eine große Feuersbrunst einen großen Teil
des syrischen Waüenhauses. Der Turm ist abgebrannt, die Anstalts-
kirche wurde zerstört, zahlreiche Wohnungen und Räume sind voll-
ständig ausgebrannt. Die Bewohner sind zum Teil obdachlos.
Menschenleben sind nicht verloren. Ein Löschen des Brandes war,
da es an Wasser und einer Feuerwehr mangelte, aus-
geschlossen. Der Schaden beträgt mindestens Jt. 150 000.

Mißhandlung durch einen ,,Lchutz"mann. Am Mittwoch
laß auf der Anklagebank der Schutzmann K a r l B o ck Er hatte
sich wegen Körperverletzung im Amt tor der 1. Strafkammer des
Landgerichts I Berlin unter Vorsitz des Landgerichtsbirektors
schmibt zu verantworten. Ter seltene Fall, daß nicht ber miß-
banbelte Zivilist, sondern der schuldige Schutzmann den Anklage-
raum zu betreten hatte, ist wohl darauf zurückzuführen, baß ber
Mißhandelte Prügel erhalten hat, weil er den Äa if er sehen
tooüte. Ter Angeklagte wurde beschuldigt, am 29. August v. I.
den Klempnermeister Kramer aus Rixdorf durch Fauftschläge
derartig mißhandelt zu haben, daß dieser mehrere blutende
Verletzungen im Gesicht davontrug. Nach Angabe deS
Verletzten spielte sich der zur Anklage stehende Vorfall folgender-
maßen ab: Am 29. August v. I. hatte Kramer in einer Fort-
bildungsschule in der Nähe der Neuen Friedrichstraße Unterricht
erteilt. Als er in Gemeinschaft mit dem ebenfalls in der Fort-
bildungsschule als Lehrer angestellten Gymnasiallehrer Grum-
bach die Straße betrat, geriet er in eine Menschenmenge hinein,
die sich in der Neuen Friedrichstraße angesammelt hatte. An
diesem Tage fand unter Anwesenheit des Kaiservaares die Ein-
weihung der neuerbauten Garnisonkirche statt. Um die Abfahrt
des Kaiserpaares zu beobachten und den Kaiser einmal in der
Nabe zu sehen, stellten fick, Kramer und Grumbach in einer
Hausnische auf, wo sie den Verkehr in keiner Weise behinderten.
Kaum hatten sie dort Ausstellung genommen, als bet jetzige An-
geklagte Bock auf sie zutrat und sie, wie Grumbach angab, in
brüskem Tone aufforberte, weiterzugehen. Beibe
entfernten sich auch sofort, kamen jedoch infolge der Menschen-
anfammjung nur langsam vorwärts. Düs ging jedoch dem Angeklagten
nicht schnell g e n u g^ Er versetzte dem Zeugen Kramer
von h inte n einen Stotz, worauf K. äußerte, man müsse
sich eigentlich bie, Nummer des Schutzmannes notieren. Wie beide
Zeugen übereinstimmend bekundeten, antwortete Bock hierauf:
^Jawohl, ich werde Ihnen meine Nummer sagen, aber ich werde
Sie erst festnehmenI" Kramer wurde nun mit dem bekannten
Polizeigriff beim Kragen gepackt und in einen
Hausflur gestoßen. Nachdem der Angeklagte die Haustür
zugemacht und einen Fuß vorgestellt hatte, damit niemand in
den Flur hineinkomme, kommandierte er: „Papiere raus."
Kramer legte eine Ausweiskarte einer Berufsgenoffenschaft als
Legitimation vor, die aber von dem Angeklagten nicht anerkannt
wurde. Back soll hierbei geäußert haben: „Tas sind schon
die richtigen Jungens, die ohne Papiere herum-
laufen !" Als Kramer nodimals in die Tascbe faßte und
hierbei seinen Stock in be£ Hano behielt, sw lug der Angeklagte
mit den Dorten: „Was, Sie wollen mich angreifen?“ mit den
Fäusten auf Ä. los. Wie Kramer angibt, habe er etwa 15 bis

20 Fauftschläge erhalten. Vor Gerichts behauptete ber Ange-
klagte, daß Kramer mit seinem Spazierstock auf ihn ein-
gedrungen >ei und er nrii nur in ber rechtmäßigen Abwehr eines
Angriffs befunden habe. Ter als Lachverftändiger geladene
praktische Arzt Tr. 3abis, ber den Zeugen Kramer seinerzeit
untersucht batte._belunbete, baß dieser zwei blutende Wun-
den an der schlafe und ferner Verletzungen an
der Naf^und an den Augen gehabt habe. Ter An-
trag des Staatsanwalts lautete auf H 300 Geldstrafe. Das
Gericht erkannte gar auf nur X 200 Geldstrafe. Tie
außerordentlich nichtige Strafe ist schwerlich geeignet, bon
ähnlichen Rohcilsakten Schwiegersöhne des HinniielS abzuhallen.
Man vergleiche mit der Art der Strafe die Fülle von Freibeits-
ftraren, die aus Anlaß der gesetzlich durchaus zulässigen Dahl-
rechtsdemonsirationen gegen Zivilisten ersannt sind, die ihrer
Entrüstung über polizeiliche Angriffe Ausdruck gaben.

Ans Nah und Fern. Bei der im Hause dts Bankiers Alexander
Maier in Frankfurt a. M. erfolgten Bombenerplosion soll eS sich
nach den Ermittlungen ber Polizei um einen schlechien Scherz handeln.
— Bei einem HochzeiiSmahl in einem Orte im östlichen Steiermark
erkrankten 19 Personen an VergiftuncSerscheinungeii. — Nach einer
Meldung deS Walis von Erzemni wurde die Stabt Hassan Kalch
durch Uebetschwemmuttgen zum großen Tei! zerstört. Es
sollen mehrere hundert Personen um gekommen und
viele verletz! fein. — Tie BundeSbehördeii ließen, wie ans New Aork
gemeldet wird, den Präsidenteit und den Vizepräsidenten
biet Uniteb Witeleß Telegraph Kompany verhaften,
weil sie beschuldigt werden, nach einem großartigen Plane ihre Aktionäre
zu betrügen. Es wird behauptet, daß sie den Wert ber Aktien bet
Gesellschaft burch Deridiiebene Manipulationen willkürlich bebrütend
gesteigert hätten; ein Beaniter hätte dadurch fünf Millionen
Dollar erbeutet. — Tie Elektrizitätswerke der Canadiait Power
Tevelopment Companp zu Fallsview wurden durch Feuer zer-
stört. 12 Ausländer kamen in den Flammen um —
Ter Blitz schlug in die Kabine des Fischers Kornitichkn, Breslau,
betäubte eine Anzahl Personen und tötete daS achtjährige Töchterchen
des Fischers.

Vereine und Versammlungen.

Dritter Wahlkreis, Distrikt Finkenwärder. Venauimlung
am 11. Juni. Zum l. Punkt bet Tagesordnung, Delegiertenwahl
zum Internationalen Kongreß, teilt der Vorsitzende mit, daß 4 Dele-
gierte zu wählen sind. Bei ber Wahl erhalten Stimmen: H. Stubbe
30, Albert Röske 17, Frau Helma Steinbach 21, Bertholb Grosse 14.

ßttr Besprechung von Angelegenheiten, welche von allgemeinem Interesse
sind, fleht dem Publikum ber Sprechsaal zur Verfügung, soweit eS der
Raum gestartet, doch lehnt eS die Nedaktion ab, irgend eine Verant»
tvortnng dem Publikum gegenüber für die in sprechsaalartikelu geäußerten
Llnsichken zu übernehmen. Bedingung für die Ausnahme von Sprechsaalartikeln

ist es, daß der Verfasser der Redaktion Namen und genaue Adresse nennt

An bie Genossinnen Hamburgs k

Wegen ber am 20., 21., 23. unb 24. Juni 1910 fiattfinbenben
vier öffentlichen Versammlungen im dritten Hamburger Wahlkreise er-
achten bie weiblichen Vorstaudsuutglieber ber drei Wahlkreise cs für
geboten, den diesutonatlichen Fraucnbilbungsabend auf den 6. Juni
1910 zu verschieben. Wir setzen das Einverständnis der Genossinnen
voraus und sind überzeugt, daß diese Verjamuilungen des dritten
Wahlkreises Veraiila'iung zu einer energischen und nachhaltigen Agi-
taiion unter den Frauen geben, um recht gut besuchte Versammlungen
zu erzielen.

Bertha Mangels.

Der Sparklub ,Znng-Hambnrg", Steinstraste Nr. 65,
feiert im Lokale des Herrn Schilling fein SommerDergnügen. ES ist
dies eines jener Lokale, die den Arbeitern zu Versammlungen nicht zur
Verfügung stehen. Trotz mehrfacher Rücksvrache sehen sich die Spar-
genoffen nicht veranlaßt, etwas in dieser Sache zu tun. Ten Ham-
burger und Rahlstedter Genoffen empfehlen wir, am Sonntag, 19. Juni,
dem erwähnten Lokale etwas Aufuierksamkeit zu widmen.

Der Vorsitzcuve des Ortsvcrcins Alt-Rahlstedt.

Das frohe Fest der Silber-Hochzeit

feiern am Sonntag, 19. Juni, meine
lieben Eltern
Heinrich Schwardt n. Fran,

geb. Queitzer,
Maxstrasse 43, Eilbeck.

Der Sohn.

Von der Reise zurück

Dr. med. Oswald May,
Ohren-, Nasen-, llalsarzt.

Adress- Aenderung !

D= Max bevv

Rechtsanwalt

ab 20. Juni 1910: Eilerntorhaus
Klierntorsbrücke 9,1. Tel. I 4703.

Das Bureau ist wegen Umzugs
am 18. Juni geschlossen.

Bremer Schwarzen

Ad. JUehniel, Dovenslcet

Blätter dl. 1,60. Prcssofka, gefehlt., 3t. 1,75.
Ter stärkste, schwarze Tabak in der Welt,
Zum Rauchen, Kauen, wie s jedem wohl gefällt.

E. R. IIHz»er, Rfedernstr. 33.

/Hchuifelougue 31.12, Sofa 10,12,14, Bettstelle
'S 10, 12, Vertiko 20, 25, 30, Aquarium 20.

Nenstädterstr. 112, Laden.

Durch Zufall Toschenfofa, statt 3t. 80 für
3t. 55. Stegtisch 31. 10. 2 fehl. Bellst. 3t 18
u. v. mehr. Haase, Mesterkam» 30.

Elastik - Masch. (Eotivri), .im nähend,
für 3t 28 zu verkaufen. .1. Schützer,
El-Tlieudvrstiastc 5, Ctteufrii.

%UfflHt 5 tuod. Jackett-Anzüge i 15,75.
Siiderstrasie 70, Hochpart.

ÄXilie R tuns ch tff - N ä !, m a f ch i it e
V mit Garantieschein sehr billig zu verkafueu.

Hansaplatz 4, pi. links.

Iu Dosen zu 10, 20 und 25 Pf.
überall erhältlich. Fabrik

Urban & Lemm, Charlottenburg.

Grneralvrrlammlnng

Freitag, den 21. Juni, abends 8'A Uhr,

im Lokale des Herrn Vorwolile. Nenstädterstr. 41/43.

TageS-Qrdnung:

1 . Abrechnung vom ersten Halbjahr 1909 10.
2 . Antrag des Herrn Lorenz: Umwandlung des Vereins in eine Genossenschaft.
3 . Aiurä'ge der Herren Finndorf und Genoffen auf Statutenänderung, wie Er-

gänzung derselben.
§ 5 ist anjufügen: „4. Urabstimmung" ; im § 36 ist hinter dem Worte „Beschluß" zu

setzen: „über Anträge auf".
§ 38 unter Ziller 1 soll folgende Fassung erhalten: „Tie Abänderung und Ergänzung

ber gegenroartigen Statuten und Anträge auf Avänderung des Gegenstandes des Unter-
nehmens, wie Firma, sowie Anträge auf Auflösung unb Liquidation des Vereins."

Auf Seite 15 vor § 39 ist folgendes einjufügen:
IV. Urabstimmung.

Ter Urabstimmung unterliegen Anträge auf Aenderung der Firma und Form
des Vereins, auf Umwandlung in eine Aktien Gesellschaft oder Genoffeufchast bezw. An
schtuß au ober Vereinigung mit einem ähnlichen ober gleichartigen Unternehmen, auf
Auflösung und Lüuiidation des Vereins, soweit letztere nicht durch Eintritt des Konkurses
bestimmt wird, sowie Anträge aus "Abänderung der Satzungen der Urabstimmung.

Anträge auf Urabstimmung sind durch Anschlag in den Verkaufsstellen besannt zu
geben und werden dort auch Stimmzettel und Kuvert zu denselben den Mitgliedern gegen
Vorzeigung der Mitgliedskarte eingebänbigt.

Tie Fragen auf den Stimmzetteln sind so zu stellen, daß das Resultat durch „Ja"
ober „Nein" herbeigeführt wird.

Einfache Stimmenmehrheit entscheidet.
§ 50 Absatz 1 erhält folgende Fassung : „Die Auslösung des Vereins erfolgt auf An-

trag der Generalversammlung durch Urabstimmung.“
Im 8 54 sind die Worte hinter „entschieden" zu streichen.
4. Antrag des Vorstandes unb Aufsichtsrates: Streichung beS § 26.
5. Antrag des größten Teiles der versicherungsvstichtigen Angestellten der Neuen

Gesellschaft: Nochmalige Verhaiidluiig der Unterstüyungsfrage.
6. Bericht der Baulommission.

Ter Attfsichtsrat.

NB. Die gelbe Mitgliedskarte legitimiert.

Möbel billig. Mcistuerstr. IS, pari.

Pf»nsscheitte,S-.,ÄL
Silber kauft Benkendorff,

St. Pauli, Wilheimiucnstraße 19, pt.

Nur an Private! Reizender vauSuaiid
für M 320 und 2 AuSsteuerbettcu ä 31 18,
auch einzeln. Talstr. 22,1.,St. Pauli.

ißett, kompl-, fast neu, *11, Bettst. 4, Schrank 3
V zu berff. Valentinskamp 46, Wirtschaft.

haben Ter Junge beteuerte seine Unschuld. DaS hals nichts, ein
Pallzciscrgeant — khristianscn ist sein Nanie — holte den Jungen
ans der Wohnung, legte i h m d i e K e t t e an und transportierte
ihn so nach Rendsburg. Unterwegs redete er auf ihn ein, er sollte
den Diebstahl gestehen. Der Knabe mar sich aber keiner Schuld be-
müht. Plötzlich, der Polizist war mit dem Knaben schon in Rendsburg
angekommen, riß er seinen Säbel aus der Scheide,
setzte ihn dem Knaben auf die Bru st und ries: „Will st
D u nun gestehen, oder ich durchbohre Dichl" Nachdem
er den Knaben dann noch eine Strecke fortgezerrt hatte, ließ er ihn
laufen. DaS Geld hat sich nachher angesunden; der Verdacht war
also vollständig grundlos. — Wir haben in Preußen wirklich keine
Ursache, über die russische Schandwirtschast die lltase zu rümpfen.

Nrudctbiirg. Würger Militarismus. Vor kurzem
wurde berichtet, daß bei einem UebungSmarsche dcS Infanterieregiments
Nr. 84 in Schleswig etwa 20 Mann erschöpft liegen blieben, von
denen einer den Tod fand. Wie jetzt bekannt wird, hat am letzten
Sonnabend eine Felddienstiibung des JnsanterieregimentS Nr. 85 in
Rendsburg zwischen Jevenstedt und Slortorf stattgesunden, wobei
30 Mann schlapp wurden, darnnter fünf schwerere Fälle. (Siner der
(Erkrankten war noch am Sonntag morgen desinnungSloS. Trotz der
Ersahruiigcn hielten zwei Kompagnien desselben Regiments am
Sonntag in glühender Sonnenhitze wieder eine Uebung ab, wobei
zehn Mann schlapp wurden. DaS Leben der Söhne des Volkes gilt
dem Militarismus nichts.

Toiiderburg. Unternehmer und Gewerbeordnung.
Ter Bauunteriiehmer Christiansen hatte Ende Mai einen Schorn-
steinbauer zweimal durch Drohung mit der Materialsperre
zur Entlaslung eines ausgesperrten Bauarbeiters ge-
zwungen. Der außer Arbeit gebrachte Bauarbeiter erstattete Anzeige
»egen Christiansen, denn offenbar lag eine nach der Gewerbeordnung
strafbare Drohung vor. Er erhielt folgende Antwort vom Amls-
aumalt:

„Aus Ihre Anzeige vom 30. Mai 1910 erwidere ich Ihnen, daß
ich dos Versahien gegen den Banunternehmer Christianseil in Sonder-
burg heute eingestellt habe, da ein Vergehen gegen §§ 152 und 153
der G.-O. nicht vorliegt.

Wieder ein Beweis, daß Unternehmer gegen § 153 der Gewerbe-
ordnung nicht verstoßen können. Der ist nur für Arbeiter geschaffen.

Hannover.

Lüneburg. In der Gemarkung des Dorfes Melbeck sind
durch einen Waldbrau d etwa 150 Morgen Kiesernbestand ües
Hofbesitzers Meher und etwa 250 Morgen des Gutsbesitzers Hagel-
berg vernichtet worden.

Mecklenburg.

Landarbeiterlos in Meeklenburg.

Sind die Landarbeiter, im besonderen die Gutstagelöhner,
schon im allgemeinen schlimm daran, so wird ihr Los ein unsäg-
lich trauriges, wenn sie das Unglück haben, krank und erwerbs-
unfähig zu werden. Krankenkasse gibt's einfach für sie nicht.

Invalidenrente gibt's bekanntlich überhaupt erst, wenn man drei-
viertel tot ist. Armenunterstützung wird natürlich höchst ungern
und wenn, in völlig unzureichendem Matze gewährt.

Ein Lied von solchem Leid kann zurzeit auch fingen der
Gutstagelöhner W. in Faulenrost, Wohnsitz der Gebrüder
Grafen von Hahn, »eit dem Jahre 1896 ist W. auf diesem
Gute tätig gewesen. Im Jahre 1905 mutzte ihm,, weil er invalide
wurde, die Invalidenrente — monatlich M 14,10 — zugesprochen
werden. Nach zwei Jahren wurde sie ihm aber wieder entzogen.
Er sollte nun wieder leichtere Arbeiten auf dem Gutshofe ver-
richten. W. quälte sich damit auch ziemlich zwei Jahre hin. Sein
leidender Zustand verschlimmerte sich aber ständig und im No-
vember 1909 muhte ihm vom ritterschaftlichen Polizeiamt in
Waren der Bescheid werden, datz er in Faulenrost als Guts-
armer zu unterstützen sei.

Er wurde nun auch unterstützt — wie ein Gutsarnier unter-
stützt wird. Geld erhielt er gar nicht; er konnte sich kaum Salz
kaufen. Dabei verlangte die Gutsherrschaft, datz er noch arbeite,
speziell das Putzen der Gutskühe besorge. W. machte auch ver-
schiedentlich den Versuch hierzu, mutzte die Arbeit aber immer
bald wieder aufgeben. Einmal mutzte er bei einem solchen Ar-
beitsversuche nach kurzer Zeit ohnmächtig zwischen den Kühen
hervorgeholt werden.

Ueber die Arbeitsfähigkeit W.'s hatte sich aber die G u t s -
Herrschaft von Faulenrost ihre eigene Meinung gebildet.
Sie bezeichnete W. als arbeitsscheu und stellte Strafantrag
gegen ihn auf Grund jener Bestimmungen des Strafgesetzvuches,
wonach jemand, der aus öffentlichen Armenmitteln Unterstützung
empfängt und sich aus Arbeitsscheu weigert, die ihm
angewiesene und seinen Kräften angemessene Arbeit zu leisten,
zur Haft und zur Ueberweifung an die Landes-
polizeibehörde verurteilt, auch auf zwei Jahrq in
ein Arbeitshaus gesteckt werden kann.

Infolge der Anzeige wurde aus Antrag der Slaarsanwall-
schast gegen den armen W. auch das Hauptverfahren vor dem
Schöffengericht in Malchin eröffnet. Am 19. Mai fand
die Verhandlung statt. Geladen waren als Zeugen für die Ar-
beitsscheu des Angeklagten der Inspektor und der Statt-
halter von Faulenrost, als Sachverständiger der Gutsarzt Dr.
med. Rotmann aus Malchin.

Tann wird vom Genoffen Bargmann berichtet, daß der Vorstand
deS Konsumvereins an einem noch näher zu bestimmenden Sonntag
hier eine Versammlung abhalten wird. Genosse C u b a s ch erhielt eine
Rüge, weil er die Sache übernommen und sich nicht wieder datum
gekümmert hat. An Stelle Cubasch werden die Genossen B a ck h u s,
C. Schacht und Dieckmann gewählt. Nach kurzer Debatte übet
die HauSagitation erklärten sich sämtliche anwejendeu Genossen zur
Mitarbeit bereit. ES wurde eilt Zuwachs von 10 Mitgliedern erzielt.

Distrikt Hamm. Mitgliederversammlung vom 13. Juni bei Ritter,
Borsielmannsweg. Die Wahl der Delegierten zum internationalen
Kongreß in Kopenhagen zeitigte folgendes Ergebnis: Von 107 ab-
gegebenen Stimmen erhielten: Heinr. Stubbe 79, Alb. Röske 41,
Berth. Grosse 56, Frau Steinbach 16, Frau Brandenburg 23, Heinr.
Lorenz 12, Carl Hense 39, Frau Kuhlmann 6, Ferdin. Richter 16,
Theod. Heese 1, Fritz EverS 9, Aug. ElverS 13, Carl Meidohm 28,
Heinr. Witt 6, Wilh. Wiesner 46. Ungültig war eine Stimme. So-
dann referierte Hagge über: „Karl Marx und seine Zeit". Der
Redner führte in längeren Ausführungen den Anwesenden die Lebens-
gejchichte unseres großen Führers vor Augen. Er schloß seinen bei-
fällig ausgenommenen Vortrag mit deut Zitat deS Abschiedswortes
der „Neuen Rheinischen Zeitung" von Freiligrath. Eine Diskussion
erfolgte nicht. Hierauf wies der Tistriktsführer auf die am 20. Juni
int „Billpark" tagende öffentliche Volksversammlung,
in ber die Genossin Klara Zetkin über „D i e Befreiung
der Frau durch den Sozialismus" sprechen wird, hin und
ersuchte um zahlreiche Beteiligung. Tann erfolgte Schluß der Ver-
sammlung.

Distrikt Rvteuburgsort. Mitgliederversammlung am 13. Juni
im Lokale des Herrn P. Bock. Genosse Umland referierte über
daS Thema: „Ter Maffenstreik als Waffe im Emanzipationskampfe
des Proletariats." An der Hand reichhaltigen Materials wies Redner
nach, wie die Frage des politiichen Lllassenstreiks immer mehr in den
Vordergrund gerückt fei. Ter Maffenstreik fei eine vorzügliche Waffe
zur Erkämpfung irgendeines Zieles, oder sei als Abwehrmittel gegen
irgendwelche reaktionäre Bestrebungen in Anwendung zu bringen. Die
in weiten Kreisen verbreitete Ansicht, die Revolution sei eine unausbleib-
liche Folge des politischen Maffenstreiks, sei zu bekämpfen. Redner hält
auch den Massenstreik ohne die Revolution im Gefolge für ganz gut
durchführbar. Leider sei das deutsche Volk heute für einen derartigen
Kamps noch nicht reif. Es bedürfe noch einer ungeheuren Aufklärungs-
arbeit und rastloser Agitation von jebem, bis auch ber letzte Arbeiter
zum Klassenbewußtsein erwacht sei. Tann sei ber Zeitpunkt gekommen,
wo gegebenenfalls ber Massenstreik mit Erfolg angemanbt werben
könne. Lebhafter Beifall lohnte den Redner für seine vortrefflichen
Ausführungen. In der Tiskussion trat Elvers im wesentlichen
den Ausführungen des Referenten bei. Er ist ber Ansicht, daß bie
Revolution die unausbleibliche Folge eines politischen Maffen-
streiks sei. Nachbem U tu l a n b dieser Ansicht entgegengetreten und
ttochmalS in kurzen Ausführungen seinen Standpunkt vertreten hatte,
war bietet Punkt der Tagesordnung erledigt. Tie Wahl ber De-
legierten zum Internationalen Kongreß zeitigte folgendes Resultat:
Abgegeben würben 163 Stimmen, davon erhielten: Heinrich Stubbe 116,
Albert Röske 41, Berthold Grosse 66, Helma Steinbach 52, Helene
Brandenburg 29. Heinrich Lorenz 6, Carl Hense 32, Frau Kuhlmann
11, Ferdinand Richter 8, Theobor Heese —, Fritz Evers 5, August
Elvers 151, Carl Maibohm 35, Heinrich Witt 1, Wilhelm WieSner 41,
6 Stimmzettel waren ungültig. Nachdem Elvers noch bekannt-
gegeben, daß die Mitgliederversammluiig, welche am 24. Juni statt»
finden sollte, auSfäUt, weil an dem Tage eine öffentliche Versammlung
ftattfiiibet, in welcher Klara Zetkin referiert, erfolgte Schluß bet
Versammlung.

Sprechsaal.

Atrzeigetr.

(Für den Anzeigenteil ist die Redaktion dem
Publikum nicht verantwortlich.)

Das frohe Fest der silbernen Hochzeit
feiern am 19. Juni 1910 untere lieben Eltern

Johannis Harm und Frau, geb. Knorr.

Dieses zeigen an Tochter,
Schwiegersohn und Enkelkinder.

Altona, Schauenburgerstr, 118, $2.2,1.1.

Nos frohe Fest der silbernen Hochzeit feiern
e am Sonntag, 19. Juni, unsere lieben Eltern

Friedrich Repeii und Frau,
geb. Stange,

Altona, Friedrichstraße 50, bart.
Die Kinder.

Zelcklilimblllld

deutscher örauereiardelter.

Zahlstelle Hamburg.

Todes-Anxeige.

Den Mitgliedern die traurige Nach-
richt, daß unser Mitglied

Martin v. d. Lieth

im 46. Lebensjahre gestorben ist.

Ehre seinem A n b e n t e n I

Die Beerbigung finbet heute, Freitag,
den 17. Juni, nachm. 4 Uhr, von der
2. Kapelle in Ohlsdorf auS statt.

Um zahlreiche Beteiligung ersucht

Der Vorstaud.

Arbeitsmarkt.

Klavierspieler Lounadeudö und Sonu-
tags gesucht. Baukckstr. 85.

Geüiitk Lllffeemlelemmen

gesucht. Holläud. Brook 6. Sooden.

Mlige SWöerT
Jägerstr. 5. Mansteiustr. 55.

Schneider k. hell. Platz erh. Daiuuitorstr. 9, IV.

£kiir Stcindruckeroi tüchtiger Umdrurker
f y gesucht. Felle Stellung. Offerten mit
Gehaltsauspr. u. F. P. Z. a. d. Exped. b. Bl.

Suche noch einige

w Korbmacher k
uns Privat - DemijohnS.

Holst, Altena, Karolftieustiaste 39.

Groftc

öffenttirhe '.Bctitimniliiiwii:

Für Hamm. mit Montag, 20. Juni 1910, abends 8 1 /a Uhr,

int „Billpark", Hamnierdeich 26.

Fnr Fimsbüttel. am Dienstag, 21. Juni 1910, abends

81/2 Uhr, bei Hallwachs, „Pereinslokal", Fruchtallce 102.

Für Bergedorf, am Donnerstag, 23. Juni 1910, abends

S*/2 Uhr, bei 0. Wandke, „St. Petersburg".

Für Rotenburg^ort. ant Freitag, 24. Jnni, abends S 1 /2 Uhr,

bei P. Bock, Waffertnrm.

TageS-Ord »ung:

Für Hamm und Eimsbüttel: Tic Befreiung der Fran durch

den Sozialismus.

Für Bcrgedors und RotenbnrgSort: Tic Aufgaben der Prole-

tarischen Franenbeivegung in der gegenwärtigen Situation.

Referentin: Clara Zetkin aus Stuttgart.

Hierzu ladet zu recht zahlreichem Besuch ein

Orr Uorllflnli des 5onüllifmohratifd)fH Vereins

für den 3. finiiilninjrr Mlkreis.

MM Oer WM, Wkiüerimen M ffiOlflie-

arOeiter MWMs, Mie wm nno iwemn.

lUnhl der Drlrgirrkii mm diesiiilirigen

verbandst«!! in Hamburg

(int Sonntag, 19. Juni, von 10 Uhr morgens bis 2 Uhr nachm.,

iu folgenbcn Lokalen:

Hamburg: Schopenstchl 19, bei Schotte.

„ Langcrgang 41, bei Westedt.

„ Hammerbrookstraße 95, bei Eggers.

„ Rvstockerstraße, Ecke Kirchenwcg, bei Stephan.

„ Wandsbcckcrchansfee 128, bei Beer.

„ Bachstraßc, Ecke Schützesthof, bei Meier.

„ Schulterblatt 94, bei P. Meier.

Altona: Gr. Bergstraße 136, bei Brandt.

Blankenese: Bei Penz.

Oldesloe: Bei Lütjenhölter.

Wahlberechtigt ist jeder Mitglied, welches nicht über acht Wochen mit den Bei-
trägen im Rückstände ist. Mitgliedsbuch ist vorzuzeigen und wird jedem Abstimmeuden
ein Vermerk in dasselbe eingetragen. Den Mitgliedern steht eS frei, in welchem Wahllokal

ie ihre Stimme abgeben wollen.

-US Kandidaten sind in der Versammlung vorgeschlagen: die Kollegen P. Friedrich,
R. Hannemann, J. Höhn, W. Köppen, H. Lange, 0. Liebing, W. Pfenster, J. Possehl,
F. Schädlich, M. Spreeberg und P. Ziegler. Von der Vorschlagsliste, welche im Wabl-
lvkal verabfolgt wird, sind so viele Namen zu streichen, daß nicht mehr als fünf übrig bleiben.
Stimmzettel mit mehr als fünf Siaiuen sind ungültig.

Die OrtsVe*rv«rltttirs.

Wimm WA MkNWM

mll onM rmfiWOll.

Zahlstelle ^aiithttr$.

Mitgliedcr-Pcrsammlnng

Sonnabend, IS, Juni 1910, abends 8 Uhr, im oberen

Laale des Gewerkschaftshanses, Besenbinderhof Nr. 57.

Tages-Ordnung:

1. Aufnahme neuer Mitglieder;

2. Bericht vom Verbandstage ;

3. Kartell-, Kuratoriums- und Schiedsgerichts-Bericht.

Um pünktliches Eischcineu ersucht Vorstand.

Mene Gesellschaft zur Verteilung von

I z Lebensbedürfnissen von i$56. * *



StaünF

Zirkus Busch

St Pauli ZlrkiiKwnflSt. Paull. Zlrkusweu.

Heute, Freitag, 8 Uhr abends:i

1

^Ziehung schon am 22 Juni. TK

Freilose müssen bis Sonnabend, den 18. Juni, abgeholt werden.

Philipp Fürst

Mali* LMiMm

ab

LÜ80ÜÜ

Sonnabend, den 18. Juni: Nachmittags

Ziehung 1. Klasse bereits am 22. Juni

Schon nächste Woche i <AC(Q I. KL Hamburger
Stadt-Lotterie.

ooo. I

e V« 75 -4- '/< X 1,50, '/«X 3, 71 Ml 6,
empfehle aus meiner Hanptiollekte.

weich u. ganz.

4

Jngrossen DosenalOPfg. J

Gari Heintze

Hamburgerstr. 10 Reeperbahn 137.Alstertor 16

Jedes Paar

Herren- und Damenstiefel /

25

X.

HNorder-Stg., 3 Zim.uLub., hell u. frdl., X 360,
■V fps.od.sväl.z.verm. Apel, Beethovmstr. 19.

Kost u. Logis M 15. Meitznerstr. 18, pt.

Filialen in allen grösseren Städten Deutschlands.

Reginenstratze 8per 1. Cftobcr.

Drei Tropfen

i^ochf. best. la. Herrenrad, Frei!., sehr
"V billig adzugeb. Sieindauim 72, 1. l

Partieposten
— SIiiMMeliiK*. =

d. ganzen Tag zu besehen. Süderstr. 43,1.1. Erstes Haus dom GLnjcmarki.

bester Schuhputz W
überall erhältlich

Brautkleider

Druü und Berlag: Hamburger Buchdrucker«, »ne
■ttlaaSanfluU Auer 4 Lo. tu Hamburg.

Fütterung der Raubtiere,
ausser Montags, 5 Uhr nachm.;

der Seelöwen und Eisbären
11 Uhr vorm. und 4 u. 6 Uhr nachm.

gibt Schuh u. Stiefel

schönsten Glanz

erhält das Leder

Sonntag, den 19. Juni:

Montag, den 20. Juni:

Dienstag, den 21. Juni:

Achtung! Biertrinker!
| Liter 15 <4 ff. Sansabier (WiSmar).

P L Eisinger, Zimmerstr. 53, Uhlenh.

BLUSEN PARADIES

A ter Steinweg 30-32

abzugeben, u. kl. Vergülung zu, i. d. Franken-
straße 1 ob. 2 frdl. Zimmer m. ichSn. Küche ev.
teiln), möbl. gegen häusliche Tieiistleistungen.

Offerten unter A. 60 Filiale Baustraße 26.

Hochs. Herren- und pr. Damenrad,
la. SDiatte, ganz neu, spottbillig zu verkaufen.

Näheres Steindamm 34.

Aufführungen der Indfanflt:
12, 4, 6 Uhr.

Vorführungen fn der Dressurhalle:
12|, 4j, 6| Uhr.

Fahrkarten-Ausgabe: St. Pauli Landungsbrücken-Gebäude, zwischen
Brücke 3—4, und an Bord des Dampfers „Cuxhaven“, sowie in den bekannten Vor-
verkaufsstellen.

/- Los = 3,

h Los - 6,

ferne getragene
Nock- u. Jackett-Anzüge, Paletots, Fracks und
2 nwkingS X.5,6,8 an, eleg.Damenkleider X4,

tt, 8 an, Kragen, Blusenund JackettsX 2, 3 an.
Pennsderg 2Ü. Schwarz.

6 30 Uhr.

7 „

7'° „

6 „

8S Grosse Bleichen 82 » Hauptkollekte • 88 Grosse Bleichen 88
Steinstrasse 17. Haninierbrookstr. 35.

Schiller-Theater

Freitag, 17. Juni, abends 81 Uhr:
Die Rcgimentstochter,

kam. Oper in 2 Aufzügen, von ®. Donizeiii.
Sonnabend: Zar und Zimmerman».
Sonntag: Der Trompeter p. Läkkingen.

OsNittagStisch krankhritsh. z. verkaufen
VVt für X 300. Makler Verb. Offert.
«. H. N. 100 postlagernd Postamt 10.

Salon-Dampfer „Cuxhaven“

Uhlenhorster Pfandhans.
Mozartstr. 27, Ecke Schumannstr.

Hohe Beleihung aller Wertgegenstände.

flüssiye Metall-Politur
madien das

schmutzigste Metall

spiegelblank.

In Flaschen von 10 bin 50 Pfennig.

Ueberall zu haben.

Fahr.: Lubszynnki & Co., Berlin NO.

Empfehle Lose zu Planpreisen

/. V* 71 71

Logis Dr. Woche M. 3. Meißnerstr. 18, pari.

Grosser Posten

Herren-Anzüge,

Sommer-Paletots,

einzelne Hosen

Wochentags:

Mk. 2,22
hin und zurück.
Kinder d. Hälfte.

Gültig für die
ganze Saison.

Gepäck frei!

Menes Theater»

Z. 47. Male, heute, Freitag, u. folgende Tage,
8t Uhr: Gastspiel „Parisiana“.

„Die Haarnadel . „Verbotene Frucht".
„Ein wenig Musik". „8oS Nr. 33".

Ein sein möbl. Zimmer an einen solid. Herrn
zu vermieten. GlaShüttenstr. 96, III., r.

Stader

Dampfer
ab St. PauU Landungsbr.

— Brücke Nr. 3. —

(Kasse ist zwischen Brücke 8 und 4.)
An den Wochentagen:

N PhnlfOnOCO ,vla Nenmühlen, Park-. DldllhCllGoC, Hotel, Teufelsbr., Kien-
stedten, Dockenhuden 10, 11, 12, 1, 2,
21, 3, 4, 5. 6. 7*, 7j.

V. Blankenese: 7j. 9j, 12j, lj, 2j, 81,
4j, 64. 64, 74, 84, 9.

V. Falkental: 7|, 9j, 12, 1, 2, 3, 4, 6 16, 6,
7, 8'°.

N. Wittenbergen u. Schulau: 10, 2, 8,4. 7*,
ret 61. 8t 4 M . 6t. 7|.

N. Lühe, Borstel, Stade: 10, 2, 4, 7*.
V. Stade: 5, 7j, 2j, öj. V. Borstel: 7“, 34,

6“. V. Lühe: 64, 84, 4t, 7j.
N. Krauts., Wischh.: Nm. 4. ret. mgs. 6.

(♦ Sonnabends 7t anstatt 7 Uhr.)

Carl 0. Förster,
Schopenstehl 9, dicht beim Fischmarkt.

Sonntags:

Mk. 3,
hin und zurück.
Kinder d. Hälfte.

Gültig für die
ganze Saison.

Gepäck frei!

Wichtig für Klempner, Mechaniker
und Schlosser!

Oktobers Unterhaus mit rverkkklle,
worin seit 40 Jahren ein Klempner- u. Mecha-
nikergeschäft mit gutem Nuyen betrieben wird.
Näherer beim Eigner Binz, Paulstr.30,
Parterre rechts, Altona.

Ausverkauf der biU. Sciinliwaren

weg. vorgerückter Saison, empfiehlt sich der billige

XVomlzD Sthihmliralr. 44, Uhlenhorst,
VI <U lllkü, Grund 7a, Altona.

Vorzügliche Qualität. Erprobte Passform,

Garantie für Haltbarkeit. ==

eingeteilt in 7 Klassen.

Fast jedes zweite Los gewinnt l

•Vinn Umzug 8 el g. neue Tauiienbett.
O bist, f. Cbrrbett, Unterbett, Kissen
X 10. Prnsiv» Schlata, Simidamui 142,1.

ix I. «van u. viobeltischler:- Kundschaft
sofort billig zu verlaufen.

IfcCff. u. C. M. V. a. d. Exp. d. Bl.

C arl Hagenbeck’sTierpark, Stellingen

' -A'M

:Kaol

Auftreten der Pariser Schulreiterin Solange d'Atalide.
Ausserdem: Herrn Frnst Schumanns neueste Dressuren. —

Konkurrenzsprlngen der besten Springpferde des Marstalls. —

Und. Smaragdas Katzendressnren. — ? Mr. Alfonso?

Zirka «</« Uhr:

Konzert vom Trompeterkorps
des 8. Kiinigl. Sächsischen Feld-
artillerie-Begiments Mr. 78 aus

Wurzen, Musikmeister H. Masswig,
und der Generalvorschule für Militärmusik
„Alexandra“, Musikmeister H. Mathies.

l^oebel’s „GemisciHer“
Bl tterlikiir.

Ausschank In den meisten Wirtschaften.

Schlachter-Laden
in volkreicher Gegend, billig zu verm.,

Ä'erfcftt gewesen! 7^ br. Inlett Mtr.
V Jt 1, Pcttfcder» u. Daune» Pfund
70 /^, br. Dilllgardinc» Mtr. 0
Teppiche. Sander, Osterstr. 5, Hchpt.

Cnxfiaven. Helgoland

D. „Cobra“« D. „Silvana“ LLL m« 8,00 vm.

D. „Cobra“ Rückfahrt von Helgoland 5,30 nm., von Cuxhaven
8,22 run., Ankunft in Hamburg 11,45 nm.; 1>. „Silvana“ Rückfahrt

von Cuxhaven 7,22 nm, Ankunft in Hamburg 11,22 nm.

■ ■—■■ Aufenthalt in Helgoland ca. 3 Stunden. - — —

Fahrpreis für Hin- und Rückfahrt D. „Cobra“ nach Cuxhaven X 3,70,
nach Helgoland X 10,80, D. „Silvana“ nach Cuxhaven X 3,—, zur

Rückfahrt gültig für die ganze Saison.

Ausserdem täglich nach Cuxhaven und Helgoland,
jeden Montag, Mittwoch und Freitag nach Sylt, Amrum
und Föhr, jeden Dienstag, Donnerstag und Sonnabend nach

Norderney, Borkum, Juist und Langeoog.

Fahrkarten bei den bekannten Vorverkaufsstellen, dem Seebäder-

dienst der Hamburg-Amerika Linie im Hauptbahnhof (An-
kunftseite) und an der AbfahrtsteUe, St. Panli-Landungsbr., Brücke 2.

hem

M

Völkerschau

Sioux-Indianer

U. a.: Lassowerfen. Tanz u. Kriegsspie
Pferdediebstahl. UeberfaU einer Bloc

hütte usw.

Zur 1. Klasse 338. Hamburger Stadt-l otterie

empfehle GlücKslose aus meiner Hauptkollekte

1 / Y _ _ 1 ,4 Los = 1,50

mit Seidenfutter, per Stück X 8, blau und
graue Flanellhemdcn» einzelne Jacketts,

N Hosen, Westen, ArbeitSkleider und Stiefel

' sowie Lehrlingsklcider für jeden Berns.

EleganteHerrcngarderoben sehr billig,

bei H. Lichtenhain, Henengraben 41,

bitte aber genau aus dieNr. 41 zu achten.

Theater.

Freitag, den 17. Juni:
Neues Operetten-TheaterJ®(ift=

spiel des Ensembles Bolten-Baeckers.
Heute und folgende Tage, abends 8 Uhr:
Daö Nachtlicht. Der selige Cctavc.

Der Billett-Vorverkauf findet außer an
der Tageskasse bei Ha-Ci-Fa, Jung-
ferustieg 1« (Hotel „Zum Kronprinzen"),
Oscar Wichers, Steindamm 17, und
H. W. Bejöhr, Sllstertor 5, statt.

Carl Schultze-Theater. Allabendlich
8 Uhr: Theodore 5t Cie., Schwank
in 3 Akten von Armont und Nancy.
Ueber 1000 Mal in Paris aufgeführt.
Vereinskarten gültig.

Kruet Drucker - Theater. Anfang
8 Uhr. Gastspiel Charles Schultz.
Marie, die Tochter deS Droschken-

kutschers, Hamb. Volksstück mit Gesang
in 6 Bildern.

Abfahrt Stadtdelrh.
Vom 1. Mai bis 30. SeptemberlOlO:
Hamburg-Ochsenwärder: 7, 8*8, ch9, 11, 2,

3, ff», *7™, 8^. 812°° Uhr.
Ochsenwärder-Hamburg: 7 IS , 8 U , 9’ 9 , *12 15,

3", **6”, *8'°, |!)°", tlO12 Uhr.
Hamburg-Hoopte, Zollenspieker und Geest-

hacht: 7, 8*8, j-9, II, 2, 8, tl» 1 ", *722,
812, 81222 Uhr.

Zollenspieker, Hoopte-Hbg.: 6 27 , 7 le , 8 27 ,
*11«, 2”, **5 87 , S*8*2, f92Z C.

Geesthacht-Hbg.: 522,' h.’-? 30, ’*10 3ii,*"1 3O‘
**5°°, *6<2, t7 00 , 8*7°°, f9°°Uhr.

Hbg.-Tespe7hnde7 Lauellburg": 7, 8*8, f9,
11, 3, f5”, *7°2, §122° Uhr.

Lauenburg-Hbg.: 6 3 '’, *9 3 ", 12’°, **4, *5",
f622, S*7°2, ch8°° Uhr.

Hbg.-Dömitz: täglich, mit Ausnahme Sonn-
abends, vorm. 7 Uhr.

Hbg.-Gorleben : jeden Dienstag u. Freitag,
vorm. 7 Uhr.

Dömitz-Hbg.: täglich, mit Ausnahme Sonn-
tags, vorm. 7 3 ° Uhr.

Gorleben-Hbg.: jeden Mittwoch und Sonn-
abend, vorm. 6 30 Uhr.
8* Sonntagsschnellfahrt u. vom 14./7. bis

18./8. täglich, mit Ausnahme Sonnabends,
f Nur Sonn- und Festtags. § Nur Sonn-
nnd Festtags vom Himmelfahrtstag ab
bis 15./9. * Nur Werktags. ** Jeden Sonn-
und Festtag und Sonnabends.

Dampfer Maiblume
fährt bis 31. August 1910
von Hamburg - Messberg -Stadtdeich und

Billhorner Brückenstrasse
nach Tatenberg, Moorfleth, Allermöhe,

Curslack und Neuengamme: vorm. 11,
nachm. *82° u. j"9°° Uhr,

von Neuengamme b. d. Kirche
nach Hamburg und Zwischenstationen:

vorm. 6, nachm. *5°° und j"6°° Uhr.
♦Nur Werktags, fnur Sonntags.

Lauenburger Dampfschiffe

Burmester & Basedow.

TURUL - SCHUHFABRIK:

ALFRED FRÄNKEL COM.-GES

VERKAUFSSTELLEN:

HAMBURG-ALTONA

GROSSER BURSTAH 50,

SCHULTERBLATT 133/135.

5 Zslzbrüeke o,
gegenüber der Deichstraße,

find jetzt 5) t C l) C s

sie» S’",’" Mlies-Skkllm.
Post- u. Babnversand, en gros u. en detail.

Friedr. F. Hofmeister

(G. Plettner Nachf.) Holzbrücke 3.

-Konkurrenz.

Vorher:

Jack Bartzeni’s

wilde Löwengruppe
und das brillante

Juni - Programm.

Sonntags, Dienstags, Freitags;

BALL.

Karten gültig!

3m MMMlS-WS
Ferdiuaudstratzc 05 werden von jetzt
ab die wenig gct agcncn Garderoben
direkt au Privat« billigst verkauft.

Hamburg: St. Pauli Landungsbrücken

morgens 8 /g Uhr.

Zurück v. Cuxhaven,
„Alte Liebe“:

Ziehung am 88. Juni,
•I Hauptgewinn event. X 50

»yenDUrger

Dampfschiffe
HER

M

zu verkaufen.

Leihhaus, Michaelisstr. 92.

Hosen fürMllllrttll.Zmmkrleute
= von 71. Mosberg, Bielefeld, =

find weltbekannt die allerbesten!
zu Qriginalpreisen bei S. Meier.

Große bunte Taschentücher gratis.
Mosberg’s MaurerhosenäXS.SO, 4,50,5,50
Mosberg’s Lammet-Hoien ä X 10,50 u. 12
Mosberg’s Lammet-Wcsten ä X 5,50
Mosberg’s Maurer-Jackett ä 3,50 u. 4,50
Mosberg’s Manchesterhose äX5,50, 7,50, 9
Mosberg’s Maurerkittel, la., A X 2
Mosberg’s Nansen-Hemd, weiß, ä X 2,50
Schwere Hoicn für Lteissetzer u. ichieferdeiier.
rrlerkzeuge für Maurer u. Zimmerleute.
Lederhosen, gestreift, von M 2 bi8 X 6,50
Blaue Pilot-Hosen von X 2 bis X 6
Blaue Monteur-Anzüge von X 2,50 an
Echt blau Pilot- und Leinen-Jacken.
Alle Arbeiter-Artikel in grötzt.Auswahl.
Flanell-Hemden und Flanell-Hosen!
Malerkittel und lange Schriftfetzerkittel k

S. Meier,
Posthoi, Steinftratze 104—110.

Piano, Annen auf! =
u. Satin Tchlaszimmer, all<-8 neu, ubreiseh. . jetzt Met. nur 35 al
b. z. vk. Werktags mich 7 Uhr u. Sonntags Philipp Behr. ABO Straße 1, I

Entree 60 /<&, Kinder 25 ^4,
Sonn- und Festtans-

Vormittags 30 >4, Kinder 15 4>
nachmittags 50 Kinder 25

Seebäder - Dienst der Hamburg - Amerika - Linie.

Sonderfahrten am Sonntag, den 19. Juni, nach

1-0*01 Vermietungen. I i

Veim Vuvntbeekev Vuhnhsf^ Tttjselßraye E9.

Mgh-en« Mabniinaon 2 u- 3 3immet, mit Kachelküche, Koch- und Leuchtgas,
.UlUUinil ZvUIJIIllll||lll» Balkon, inkl. Treppen,einig., zum 1. Juli ob. 1. Cttbt.
für X 315 bis 450 zu vermieten. Zu besehen täglich, auch Sonntags.

Staatlich garantierte

Hamburger Stadtlotterie

0,75 1,50 3,— 6,—

Destillation und n i divi Ix* a Destillation und Q
Weinhandlung Jll-illdl IICIIILV Weinhandlung ■

Ditmar Koelstrasse 11, Ecke Rambachstrasse.

Achtung! •/, Liter ISA, 3/, 0 10A. Familienaufenthalt. D

Oabcn m. Wohn., f. jed Geschält paff., X 420,
sof. ob. spät. z. verm. Apel, Beelhovenstr. 19.

^ochpart. m. Garten, 3 Zimmer u. Zubehör,
" X 390. Apel, Beethovenstr. 19.

Mittwoch, den 22. Juni a. c.,

Ziehung 1. Klasse

338. Hamburger Stadt-Lotterie.

Hauptgewinn eventL Mark

50000

G. Dammann,

Hauptkollekte der Hamburger Stadtlotterie.

Graskeller 1. Filiale: Reeperbahn 163.

Nachstehend einige Nummern zur gefälligen Auswahl I
10101 19022 29911 83366 85946 86799 in Ganzen,

33803 51656 51675 74484 87910 87925 in Halben,

14944 15025 18023 20435 27922 29670 32171 40840 in Vierteln.

6666 28820 36108 36216 37586 39288 39296 40954 41054 45812 66339
90694 in Achteln.

Grösster Gewinn 7. Klasse evtl.

600000 Mark

Hierzu empfiehlt und versendet Lose zu Planpreisen von

Ä 0,75 für */„, 1,50 für */*, 3,- für */„ 6- für l/i Los.

„Farmerleben“,

grosses Original-Manege-Schaustück des Zirkus Busch in fünf Bildern.
Besonders hervorzuheben:

UeberfaU und Zerstörung des Blockhauses.

ilnrlz ilnvm der tollkühne Cowboy in seinen Pro-
<JclL)lx U duktionen mit den wildesten Pferden.

Sonntag: 2 grosse Vorstellungen, i

Ponpy,Theater.

| ül 1 Y Ottensen.
* Heute, Freitag:

„Einakter-Abend“.
U. a.:

„Jeder Pott find sln Deckel“.
„Stellvertretender Onkel“.

SC Einlass 7| Ehr.

W a | 9On lehre in zwei, ,ämt-

lichc Nundtänze in
fünf Privatstuuden, gänzlich
ungeniert. Anmeldungen täglich erbet.
Honorar mätzig. Tel. A. II, 1543.

Max Stange, Fcibst'atz'c''Ä, 1

(L ICH Piano zu verkaufen.
Langereihe 88, pt.. Et. Georg.

firut erh. Kinderwagen auf Gummi zu
2" verkauf. Kl. Echäferkamp 46 b, II.

Schuhmacherei fortzugshalb, billig zu
verkaufen. Alarkmanustr. 4, tt.

3u verkaufen alte Hobelbank m. dsch. Zange,fiarolineustr. 89, HS. 4, II. l.

Flora

Täglich 7t Uhr:
Grosse internationale

Ringkampf

Ein Fischgeschäft
ist krankheitshalber der Frau zu verkauf.
Lffertcu 11. E. O. Y. a. d. Exped. d. BI.



ört-

Jdeen aufs tatkräftigste zu unterstützen.
Der Kongreß erachtet die Gewerkschaften für verpflichtet,

durch genossenschaftlich-aufklärende Vorträge in den Filialen und
durch geeignete Artikel und Hinweise in ihrer Fachpresse sowie
durch Druckanschläge in ihren Bureau? und SitzungSräumen die
Werbetätigkeit der Konsumvereine nachhaltigst zu unterstützen.

Aus Antrag der Konsumvereine ihres Bezirks sind die ört-
lichen GewerkscbaftSkartelle verpflichtet, aus Gewerkschaftern und
von den Konsumvereinen bestimmten Genossenschastern zu
gleichen Teilen bestehende Kommissionen einzusetzen, die ge-
eignete Maßnahmen zur Förderung der genollenschaftlichen
Propaganda in die Wege zu leiten haben. Die GewerkschaftS-
kartclle Jönnen außerdem für Vorträge und Druckanschläge
sorgen, Spezialeöhebungeir über bai genossenschaftliche Orgcmi-
fiationsverhältniS der Gewerkschaftsmitglieder und über die
Gründe des Fernbleibens der letzteren von Geiiossenschaften
pflegen und für geeignete Publikationen am Orte wirken.

kommlssion bet Gewerkschaften Deutschlands zu beraten. Es
soll durch diese beiden Körperschaften für ständige Aufklärung
in Arbeiter- und Aenossenschaftskreisen über die Schäden der
Heimarbeit, gesorgt, eS sollen die Verwaltungen der Konsum-
vereine vor nachteiligen BczugsguMen gewarnt und in der Er-
schließung geeigneter Bezugsquellen unterstützt werden."

ti. rtrnfanstaltSerzeugnifse.

„1. ES kann nicht bestritten werden, daß die Strafanstalts-
arbeit in ihrer heutigen Organisation, anstatt die Straf-
gefangenen in Lehrwerkstätten mit moderner Technik und fort-
geschrittenen Arbeitsmethoden zu beschäftigen, fast nur auf die
körperliche und geistige Ausnutzung bet Arbeitskräfte bebacht ist.
Die Arbeitskraft der Gefangenen wird meistens zu einem
niedrigen Preife an Privatunternehmer verkauft, welche mit
Hilfe dieser billigen Arbeitskraft minderwertige und billige
Produkte Herstellen, durch deren Vertrieb die reelle Waren-
verteilung, die KonsilMenten und die freien Arbeiter gleicher-
maßen geschädigt werden. Taher erscheint die Ausschaltung
solcher Strafanstallsergeiignisse vom freien Wettbewerbe und
bet Uebergang der Produklion in Strafanstalten zur Herstellung
dels Bedarfs öffentlicher Anstalten und kommunaler oder staat-
licher Verwaltungen in eigener Regie sowohl im Interesse bet
freien Arbeiter als auch bes organisierten Konsums dringend
geboten.

Es wird deshalb den Gewerkschaften und Konsumvereinen
dringend empfohlen, nach besten Kräften gemeinsam auf den
Ausichluß von Strafanstaltsetzeugnissen hinzuwitken.

2. Die Vorstände der Konsumvereine werden ersucht, bei
ihren Wareneinkäufen und Bestellungen keine Artikel zu sauren,
die ganz oder teilweise in Strafanstalten angefertigt sind, und
Firmen, die in solchen Anstalten herstellen lallen ober Straf-
anstaltserzeugnisse in Vertrieb bringen, bei Einkäufen oder Be-
stellungen nicht mehr zu berücksichtigen.

Die Gewerkschaften verpflichten sich, die Konsumvereine in
diesem Bestreben durch Namhaftmachung solcher Firmen zu
unterstützen.

3. Von *c?r Gewerkschafts. und GenossenschaftSp resse wird
erwartet, daß sie die Milgliederkreise und das Publikum über
die Schäden des freien Wettbewerbes bet Strafanstaltkatbeit
aufklärt.

Die gewerkschaftlich organisierte Arbeiterschaft und bie Mit-
glieder der Konsumvereine werden in ihrem eignen Interesse
dringend ersucht, bei allen Einkäufen, wo es auch sei. Straf-
anstaltserzeugnisse zurückzuweisen."

3. Anerkennung der Gewerkschaften und deren mit Unter»
iiebnicrorgantfattoncn Vereinbarten Tarife.

„Der Vorstand des Zentralverbandes deutscher Konsum-
vereine verpflichtet sich, den Konsumvereinen zu empfehlen, daß
bei Lieferungsaufträgen sowie bei Vergebung von Arbeiten der
Vereine solche Firmen Berücksichtigung finden, welche die Gewerk-
schaften und bie von diesen mit den Arbeitgebern abgeschlossenen
Tarife und Vereinbarungen anerkennen.

Soweit fchriftliche Werkverträge übet bie Vergebung von
Arbeiten und Lieferungen in Frage kommen, wird den Genossen-
schaften empfohlen, in diese Kontrakte eine Klausel aurzunebmen,
ivonach der Unternehmer verpflichtet ist, die Gewerkschaii und die
zwifchen diesen und den Arbeitern abgeschlossenen Tarife und
Vereinbarungen anzuerkennen."

4. Genossenschaftliche Pflichten der Gewerkschaftsmitglieder.
„Der Gewerkschaftskongreß zu Hamburg 1908 verweist die

gewerkschaftlich organisierten Arbeiter und Arbeiterinnen erneut
auf den Beschluß des Kölner Gewerkschaftskongresses (1905), die
Genossenschaftsbcwegung in Deutschland durch ihren Beitritt zu
den Konsumvereinen durch Propagierung der genossenschaftlichen

den

Auswärtiges

Giu oderfchlesifches Kulturbild. Arbeiter, die ain^LonnerStag
abend von der Huverlushütte durch das zwischen der Schömberger
bezw. Lagiewniker Chaussee und dcr Hohenzollerngrube sich hinziehendc

Damit waren die Arbeiten deS Genossenschaftstages beendet.
Vorsitzender Radestock- Dresden schließt ihn mit einem kurzen
Rückblick und einem Hoch auf den Zentralverband.

Der nächstjährige Genossenschaftstag findet in Leipzig
statt.

Elfter Berbandstaq der Buchbinder.

k. Erfurt, 14. Juni 1910.

Zweiter verhandlungStag.
(5djlu6betid)t.)

Ueber die Frage bet

Jugendorganisation

spricht Harder. In längeren Ausführungen geht er auf die
praktische Lösung der Frage ein. Eig irtlich grundsätzlich ist hier-
bei die Entscheidung, ob wir eine selbständige Organisation in
Aussicht nehmen sollen ober ob wir uns als Gruppe der gesam-
ten Jugendorganisation anschlicßen sollen. Eine Umfrage ergab,
daß -ur eine eigene Organisation der Jugendlichen im Berus die
Zahlstellen Berlin, Mannbeim, Halle, Halberstadt und Gau I
iinb, dagegen waren Leivzig, Stuttgart, Hannover, Heilbronn,
Zeitz, Kaufbeuren, Braunschweig u. a. Auch wir halten die Mei-
nung ber Mehrheit für richtig. Gute Erfahrungen haben die
Lithographen mit ber Jugendorganisation gemacht, bie von 4500
Lehrlingen 3700 organisiert haben. Nicht ganz so günstige Er-
folge haben bie Transportarbeiter erzielt. Die Gewerkschaften
kommen immer mehr dazu, bie Jugendorganisation energisch zu
fördern. Es wäre praktisch, die Hilfsarbeiter und die Lehrlinge
im letzten Lehrjahre in den Verband nach der ersten Bcitrags-
klasse aufzunehmen und Arbcirslosen- und Krankcnunterstutzun-
gen zu gewähren. Weitere Forderungen stellt der Referent in
einer längeren Resolution auf, au s der wir folgendes her-
vorheben:

„Tie Förderung der Jugendbewegung bezw. die Aufklä-
rung der Lehrlinge und jugendlichen Arbeiter über die Bestre-
bungen der Organisation und ihre Heranziehung zur Organi-
sation ist als eine unserer nächstliegenden Aufgaben zu be-
trachten.

Um da? zu erreichen, empfiehlt der Verbandstag, in ge-
eigneter Weife dahin zu wirken, daß den Lehrlingen und
jugendlichen Arbeitern Gelegenheit geboten werde, ihrem Er-
kenntnisvermögen angcpaßte Vorträge über die Jugend inter-
essierende Fragen, insbesondere über fachtechnilche Angelegen-
heiten und über Zwecke und Ziele der gewerkschaftlichen Or-
ganisation zu hören, um dadurch ihren Gesichtskreis zu er-
weitern und sie für die Aufgaben der Arbeiterbewegung bot«
zubereiten.

Sofern am Orte besondere Ausschüsse bestehen, die sich mit

Veranstaltungen für die Jugend beschäftigen, sind die Lehr-
linge und jugendlichen Arbeiter in weitcstgebender Weife darauf
aufmerksam zu machen und zur Teilnahme an triefen Ver-
anstaltungen zu veranlassen. Andernfalls ist darauf binzuwir-
ken, daß von den Gewerkschaften am Orte gemeinschaftliche
Arrangements getroffen werden, und nur, wo eine größere
Anzahl Sebtlinge und jugendliche Arbeiter unserer Berufe in
Frage kommen, sind solche Veranstaltungen von den Zablstellen-
verwaltungen selbständig in die Wege zu leiten.

Wo cS den Zahlstellen möglich ist. facbgcwerbliche Unter«
richfskurse zu veranstalten, ist den Lehrlingen die Teilnahme
an denselben zu ermöglichen, wie überbauet der fachtechnischen
Belehrung weitgehende Aufmerksamkeit zu widmen ist.

Schließlich haben die' Zahlstellenverwaltungen auf vorkom-
mendc ungebührliche Ausnutzung der jugendlichen Arbeitskräfte
und sonstige Mißstände zu achten und sich die Vertretung der
Interessen der jungen Leute nach Kräften angelegen sein zu
lassen.

Die Teilnahme an den getroffenen Veranstaltungen soll
für die Lehrlinge und jugendlichen Arbeiter in der Regel un-

verdutzten Lomelenzuckern. Ader der Streich nahm ein übles
Ende. Ein Z i mm e r le h r l i n g griff zum Messer, ging
aus daL Gespenst loS und nach wütend auf dasselbe ein. Das
Wehgeichrci, welches die Erscheinung anstimmte, und das reich-
lich ' fließende Blut verrieten nur zu deutlich die irdische
Herkunft der unheimlichen Gestalt. Zwei tiefe, nicht unbedenkliche

Dritter Verhandlungstag.

Tic Debatte über Beitrags- und Unter st Ützungs-
fragen und Jugendorganisation wird in ber schon
geschilderten Weise fortgesetzt.

Die Abstimmung über die obligatorisch« Einführung der
Jnvalidenuntcrstützung ergibt Stimmengleichheit von
je 87 Stimmen. Tie obligatorische Jnvalidcnunlerstützung ist
also abgelebnt. Dagegen wird der Verbandsvorstand beauftragt,
über die Frage eine Urabstimmung vorzunehmen unter den Mit-
gliedern der vierten Beirragsklasse. Beschließt die Mehrheit
dieser Kollegen die Einführung der Jnvalidenunterstützung, so
tritt die Vorlage de» Vorstandes unverändert am 1. Oktober 1910
in Kratt. AI« Beitrag zur Jnvalidenunterstützung werden 15 I
pro Woche erhoben.

Der Pflichtbeitrag für die Mitglieder, Die Arbcits-
losen- ober Krankenunterstüvung beziehen, wirb abgelehnt. Da-
gegen erklärt sich ber Verbandstag im Prinzip für bie Er-
Höhung ber Beiträge.

Die von uns schon erwähnte Resolution Harber über bie
Jugendorganisation wird angenommen.

Darauf wird über den Punkt
Taktik bet Lohnbewegungen

in geschloffener Sitzung verhandelt. Der Referent Kloth schlägt
folgende Resolution vor:

Der Verbandstag steht grundsätzlich auf dem Standpunkte,
daß Tarifgemeinsckaften für da? gesamte Buchbindergewerbe in
allen feinen Verzweigungen nützlich und besonders auch zur
Bekämpfung der Schmutzkonkurrenz notwendig sind und daß
der Gang der Entwicklung dahin drängt, daß die örtlichen ober
für bestimmte Wirtschaftsgebiete bestimmten Tarife zu einem
Steicbetarif auSgestaltet werden müssen.

Diese Reichstarife würden zunächst für die verschiedenen
Branchen unseres Gewerbe» mit den zuständigen Arbeitgeber-
Organisationen abzuschließen und unter deren Mitwirkung ein«
zuführen fein und beauftragt ber VerbanbStag den Verbands-
Vorstand zu geeigneter Zeit in vorgedachtem Sinne zu wirken.

Gleich dem 10. Verbandstage erkennt der 11. Verbandstag
an, daß eine auf alle Fälle anzuwendenbe Taktik bei Lohn-
bewegungen nicht festgesetzt werden kann, da die außerordent-
lich verschieden gelagerten Verhältnisse in unserm Beruse dies
nicht zulaffen.

In Erwägung aber, daß eine siegreiche Durchführung von
Lohnbewegungen nur dann zu erwarten ist, wenn eine recht-
zeitige und sachgemäße Vorbereitung derselben stattfindet, hält
der Verbandstag cs für notwendig, daß den „Bestimmungen
bei Streiks" und den dazu gegebenen Anweisungen bes Vcr-
bandsvorstandeS im „Handbuch für die Bevollmächtigten" strikte
nachgekommen wird.

Ji, fernerer Erwägung, daß die Streiks und Aussperrungen
infolge der wachseiiden Stärke ber Untcrnehmerorganisationen
und des in denselben herrschenden Geistes immer langwieriger
und kostspieliger werden, erklärt cs der Verbandstag für bie
dringende Pflicht aller Vcrbandsmitglieder, für rechtzeitige
Gewinnung der in Betracht kommenden unorganisierten Bcrufs-
angehörigen zu Mitgliedern des Verbandes zu sorgen, damit
auch diese pflichtgemäß zu ber notivenbigen Stärkung ber
Verbandskasse und ber Lokalkasscn beitragen können.

entgeltlich sein.
Soweit bai möglich und zweckmäßig erscheint, haben die

Bevollmächtigten darauf, hinzuwirkcn, daß die Lehrlinge in den
letzten Jabrcn dcr Lehre sich der Organisation anschließcn, wäh-
rend es als eine dringende Noiw-iidigkeit zu betrachten ist,
die jugendlichen Arbeiter möglichst früh der Organisation zu-
zuführen. Sine besondere Beitragsklaffe hierfür einzurichrcn,
hält der VerbandStag aber nicht für erforderlich: er iss viel-
mehr bet Ansicht, daß Lehrlingen und jugenblitfen Arbeitern
(letzteren aber nur bis zur Vollendung des 16. Lebensjahres)

der Beitritt zur ersten Bcitragsklane ^ermöglicht und ihnen
eventuell auch die für diese Beitragsklasse vorgesehenen Unter-
ftützungcn gewährt werden sollen. Für Teilnahme an den für
Jugendliche getroffenen Veranstaltungen ist Erwerbung der
Mitgliedschaft nicht zur Bedingung zu machen.

Nach Beendigung der Lehrzeit, bei jugendlichen Arbeitern
nach Vollendung des 16. Lebensjahres, bat der Uebertritt in
bie bann in Betracht kommende höbere Beitragsklasse ßu er-
folgen. Für die Umrechnung ber Beiträge kommen die all-
gemein geltenden Bestimmungen in Anwendung.

An die beiden Referate schließt sich eine längere General-
debatte, in der über bie Notwcnbigkeit dcr Jugendorganisation
Einverständnis herrscht. Ueber bie Beiträge und die Jnvalidcn-
untetstützung werben aber bie verschiedensten Anschauungen ge-
äußert. Es ist unmöglich, in Kürze ein Bild davon zu geben.
Eine clfglicbrige Kommission wird mit der Bearbeitung der vor-
liegenden Anträge beauftragt.

Erfurt, 15. Juni 1910.

Goiwäldchen tarnen, sahen im Gestrüpp zwei Burschen liegen, welche
sich an einem kaum 15jährigen, elend an-iehenden Mädchen zu schaffen
machten. Einer der Arbeiter trat an die Wüstlinge heran und verwies
ihnen ihr schimpfliches Tun. Statt aller Antwort zog einer von den
Patronen einen Revolver hervor und schoß den unbequemen
Arbeiter nieder. Die Kugel war am linken Oberarm vorbei nabe dem
Hsrzen entlang in die Brusthöhle eingedrungen und kam im Rücken
wieder HermiS. Der Schwerverletzte wurde nach dem KnappschafiS-
lazarett geschafft, die beiden Verbrecher entkamen, jedoch tollen sie er-
sannt worden sein. Dee oberichlesischen SicherheitSzustünde spotten
nachgerade jeder Beschreibung. Je mehr aber die allgemeine Sicher-
heit zu wüiisechen übrig lägt, desto brutaler geht die Polizei gegen bk
Arbeiterbewegung vor.

Fünfnndvicrzig Mciischcnopfer k In der verflossenen Woche
sind allein in der Provinz Schlesien nach den bis jetzt vorliegenden
Meldungen 27 Personen beim Baden ertrunken, während im
gleichen Zeitraum 18 andere Personen vom Blitz erschlagen
wurden. Dabei hat diese Liste auf Vollständigkeit immer noch keinen
Anspruch. Ter durch Blitzschlag entftnnbene Materialschaden beziffert sich

auf viele Tausende.

Mildcö Urteil für einen militärischen Mord. In der
Sitzung des OberkriegSgerichls zu Glogau am 13. Juni, das gegen
den Feuerwerker Ernst Bergau verhandelte, bet wegen Tot-
schlags, begangen am 20. Itiember v. I. an bem Restaurateur Knöfel
von der Tomfreiheit, vom Kriegsgericht der 9. Tivition zu zehn
Jahren Zuchthaus verurteilt wurde und Berufung eingelegt
hatte, wurde dieser schlesische Brusewitz nach langer Verhandlung und
Besichtigung deS Tatortes zit fünf Jahren Gesän gnis und
Ausstobung au8 dem Heere verurteilt.

Taö Ende eines Leclcnvc, känfcrs. Der pensionierte
firimüiülbeamtc Ernst Henkel in Eisen (Ruhr) hat sich im Unter«
jiidjunglgefäugme erhängt. Henkel war eine bekannte Essener Persön-
lichkett und etwa 30 Jahre lang Kriminalpolizist bei der Essener

Polizei; mit bem „Allgemeinen Ehrenzeichen" geschmückt, wurde er
pensioniert. Nachher wurde er bei der Wach- und Schließgesellschaft
aiigefteUt. In dieser Eigenschaft betätigte er sich hauptsächlich als
Streikbrecheragent und machte sich bei bet Arbeiterschaft
grünblich verhaßt. Zugleich ließ er sich eine Reihe Betrügereien und
Unterschlagungeii zuschulden kommen, die feine schließliche Verhaftung
zur Folge hatten. Berens als Kriminalbeamter hatte er mancherlei
auf beut Kerbholz. So ist auch hier wieber ber Beweis erbracht, daß
Streikbrecher und ihre Helfershelfer auch moralisch minderwertige
Personen sind.

Ter Nürnberger Bierboykott aufgehoben. In Nürnberg
beschlossen am Dienstag bar Gewerkschaftskartell, die ParteivertrauenS-
Icute und die Bohkoltkonmiission in einer gemeinsamen Versammlung,
den Bierboykott sofort aufzuheben. Sämtliche Redner waren sich
darin einig, daß sich die Aufrechterhaltung deS von ben sechs großen
Versammlungen deschlosseuen Boykotts nicht mehr befürworten lasse,
nachdem der Boykott beionderS in letzter Zeit nicht mehr in dem Maße
durchgeführl worden ist, wie eS zur Erreichung eines Erfolges not-
wendig gciceien wäre. Tte Vertreter der Arbeiterschaft waren sich
aber darin einig, daß mit Aufhebung des Boykotts der dem Bier-
boykott zugrunde liegende Kampf gegen die Biersteuer nicht aufgehoben
ist, sondern daß es politische Pflicht jedes verständigen Menichen sei,
trotz formeller Aufhebung deS Boykottbeschlusses sich jeden Bier-
genuffei bauernd zu enthalten. Wer aber glaube, ohne Bier nicht
leben zu können, ber müsse den Konsum bei Bieres mus äußerste
einschränken! Mache sich jeber von ben letzteren zur Aufgabe, zum
mindesten nur mehr halb so viel alS früher zu trinken. Er macht
dadurch nicht nur einen Strich durch bie Rechnung ber Steuermacher,

sondern er fördert auch feine Gesundheit und schont seinen GeldbeutelI
Größte Einschränkuitg des BiergenusseS sei also jetzt bie Parolel

Et» Picrfndrikant vor Gericht. Wegen Vergehens gegen
das Süßstoff- und Nahrungsmittelgefetz hatte sich am Mittwoch der
Bierdrauereibesitzer Karl Pulver müller von A 1 pirShach
(württ. Schwarzwald) vor der Strafkammer in Rottweil zu verant-
worten. Neben ihm waren angeklagt ein Kaufmann von Stuttgart
und ein Kaufmann von Nürnberg, je wegen gleichen Vergehens, bezw.
wegen Beihilfe. Tem Angeklagten Pulvermuller ist zur Last gelegt,
in bet Zen von Anfang Oktober 1909 bis önbe März 1910 etwa
fünf Kilogramm Saccharin zur Bierbereiimig verwendet und damit
etwa 1900 Hektoliter Bier verfälscht zu haben. Das
Saccharin soll er von dem Stuttgarter Kaufmann bezogen haben.
Ter Nürnberger Kaufmann ist angeklagt, dem Puloermüller und zwei
Schramberger Brauereibesitzern Saccharin zum Kauf angeboten
zu Haden. Pulvermüller ist geständig. Er will das
Saccharin lediglich „zur Verbesserung bc8 Geschmack«", nicht um
Malz zu sparen, verwendet haben. Zahlreiche Brauereien
in Württemberg hätten dies ebenso gemacht. Die
beiden Kaufleute besinnen bie Anklage. Der Sachverstänbige,
Professor Tt. Winbisch-Hohenheim, erklärte, baß bie meisten der ent-
nommenen Bierprobeii reichliche Mengen Saccharin enthalten. Dadurch
werbe bem Biertrinker ein besoitbers gehaltvolles Bier
vorgetäuscht, währeub letzteres in Wahrheit ganz miuber-
wertig set. Tas Pulvermiillenche Bier sei ganz ungewöhnlich dünn
und verdiene üverhaupt nicht mehr den Namen .Bier". Es seien
zurzeit gegen eine Reihe von Württembergischen
Brauereien Unter s u ch il n gen wegen Saccharinverwendung
im Gange, aber das Pulvermüllersche Bier fei bai schlechteste
von allen, bie er bi« jetzt zu untersuchen gehabt habe. Die Straf-
kammer erfaiitite gegen Puloermüller auf eine Gelb st rase von
Mk 1000, Einziehung bes beschlagnahmten Bieres
und Saccharins, sowie Veröffentlichung des Urteils.
Ter Nürnberger Kaufmann wurde mangelnden Beweises halber frei-
gesprochen und gegen den Stuttgarter Kaufmann das Verfahren wegen
anderweiiiger Aburteilung eingestellt.

Eine Vicrtelmillion Kirchengelder unterschlagen. Tie
Defraudationen in der Berliner Stadtsynodc be-
schäftigen gegenwärtig das Schwurgericht de« Landgerichts I.
Die Anklage richtet sich gegen folgende Personen: den Bureau-
afsislenlen Bernhard Bolt, den vureauhilfrarbeiter Albert
Pannicke, den Oberassistenten Johannes G r u n a ck und den
Bureawaffistenten Willi Schmidt. Die Angeklagten waren
feil einer Reihe bor_ Jahren bei dem geschäftSführenden Aus-
schuß der Berliner Stadtsynode angestellt und batten den vor-
schriftsmäßigen Beamteneid geleistet. Tie Angeklagten gingen
:n folgender Weise zu Werke: Sie schmuggelten unter andcrm
in die eteuerltite des Kommerzienrats Landsberg den Vermerk
„mosaisch" ein, so daß die >Ltadtsynode auf Grund dieses Ver-
merk» von diesem keine steuern einzufordern hatte, da Israe-
liten von ihrer eigenen Gemeinde zur Kirchensteuer herange-
zogen werden. Nachdem die übrigen Register und sonstigen Kon-
trolliften mit dem gleichen Vermerk versehen waren, zogen die
Angeklagten unter Fälschung der Unterschrift deS
Gencralsuperintendenten Faber in den Jahren
1902 bi» 1908 von dem Kommerzienrat Landsberg insgesamt
über „<k 14 000 Kirchensteuern ein, die sie, wie von der Anklage
behauptet wird, untereinander teilten. Von dem Geheimen Kom-
merzienrat Ernst wurden auf die gleiche Weife in fünf Jahren
etwa X 15 000, von dem Bankier v. Schwabach in sieben Jahren
sogar insgesamt <4 65 000 Kirchensteuern eingezogen. In andern
Fallen bandelte es sich um Beiträge von .<11 000, 9000, 8000 usw.,
die in die Taschen der Angeklagten geflossen fein sollen. Der
Gesamtbetrag der auf diese Weise unterschlagenen Gelder soll
sich nach den bisherigen Ermittlungen insgesamt auf eine
Viertclrnillion Mark, mindestens aber auf Jt 180 000 bis 200 000
belaufen.

Ter gefoppte Grenzer. Ein holländischer Grcnzbcamtcr saß
dieser Tage im deutschen Grenzort Horbach bei einem GlaS und be-
trachtete scharfen AugeS bie Passanten, in der Hoffnung, den einen
oder anderen jenseits der Grenze beim Schmuggeln ertappen zu
können. Ein paar Spaßvögel, die ihn ersannt hatten, füllten einen
großen Sack mit Liiiiipe» und verstecktm ihn unterm Stroh auf einem
Leiterwagen, mit beut sie nach ber Grenze fuhren. Eine Zeitlang lief
der Grenzer, nach feiner Meinung unbemerkt^ hinterher. Aber bald
konnte er'3 nicht mehr aushalten, denn die „Schmuggler" fuhren wie
besessen. Ta begegnete ihm ein Radler, ben er mit vor-
gehaltenem Revolver zur Abgabe seines Rades
zwang. Darauf fauste er zur Grenze. Ader nirgendwo vermochte
er eine Spur der vermeintlichen Schmuggler zu entdecken; diese waren
nämlich auf einem Seitenweg zur Herberge zurückgekehrt, wo der Ulk
weidlich begossen wurde. Für den holländischen Grenzer batte ber
Vorfall aber ein üble« Nachspiel. AIS er kurz danach wieder nach
Horbach kam, wurde e r m e g e n Erpressung mit Waffen-
gewalt auf deutschem Gebiet verhaftet. Nach vierundzwanzig
«tunben gab man ihm allerbings wieder vorläufig die Freiheit zurück,
der Prozeß aber nimmt seinen gewöhnlichen Verlauf.

DnS erdolchte Komctengefpciist. Als ber Vorläufer deS
Halleyscheu fiomcien, der Komet 1910 A. Ende Januar in Sicht kam,
zog die gesamte Schuljugend bei eichSseldischen Dorfes Desingerode
abend- auf einen benachbarten Berg, den Klimp, um das Naturereignis
besser beobachten zu können. Ein übermütiger Bursche machte sich den
abergläubischen Sinn feiner frommen Genossen zunutze, hing sich ein
weißes Laken um und erschien urplötzlich alS „Gespenst" vor den
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Dritter VerhandlungStaq.

Zur Beratung steht der wichtigste Punkt der Tagesordnung,
der für die organisierte Arbeiterschaft ganz besonderes Interesse
beansprucht:

Verciubariiugen zwischen dem ^entralberband
dcntfchcr Nonsnmvcreinc und der tOeneralkonimission

der («ewcrkschafteu.

Die Vereinbarungen betreffen a) Hausindu st rie und
Heimarbeit, b) den Vertrieb von Etrafanstalts-
erzeugnissen, c) d i e Anerkennung der Gewerk-
schaften und deren Tarife, d) d i e genossen-
schaftlichen Pflichten der Gewerkschaftsuiit-
glieder, e) die Errichtung von industriellen
Arbeitsgenossenschaften.

Referent ist A. ti. Elm- Hamburg, der einleitend bemerkt,
daß die vorliegenden fünf Anträge des Vorstandes und Ausschusses
auf den Tagungen der Unterverbände, wo sic ebenfalls beraten
wurden, keinen Widerspruch gefunden haben. Die Anträge sollten
aber keine Prinzipienerklärung, keine Zukunftsmusik sein, nein,
deren Durchführung würde sofort erwartet.
Die Vereinbarungen bedeuten eine praktische Verwirk-
lichung der auf dem Kölner Gewerkschaftskongreh beschlossenen
Prinzipienerklärung. In Köln sei die Macht und der Einfluß der
Genossenschaften weit höher eingeschätzt worden, als von den
Genossenschaftlern selbst, b. Elm erinnert dann an der Hand
der Beschlüffe von Gewerkschaftskongressen und Parteitagen, datz
früher Partei und Gewerkschaften die Bestrebungen der Genossen-
schaften nichts weniger als unterstützt haben. Eine völlige Wand-
lung dieser Anschauungen sei erst cingetreten, nachdem
Dr. Krüger in Kreuznach den Kaiserschnitt vollzogen und
den Anschluß von 99 Vereinen erwirkt hat. Nun sei immer mehr
eingesehen worden, datz die Genossenschaften ein Stück der
Arbeiterbewegung selbst sind. Die Unterschätzung sei nun in
eine Ueberschatzung umgefchlayen.

Der Referent ging dann auf die vorliegenden Resolutionen
ein. Mit besonderer Wärme empfahl er die Resolution über
die Hausindu st rie und Heimarbeit. Bei der Heim-
arbeit sei das Furchtbarst«, datz hier die Arbeiter gezwungen sind,
ihre Kinder von frühester Jugend an auszubeuten. Am besten
könne dies beurteilen, wer «8 am eigenen Leibe verspürt hat. Er
(Redner) habe als Sohn eines Zigarrenwicklers in feiner Kinder-

zeit keine freie Zeit gehabt. Wie die Heimarbeit gesundheitlich
wirkt, das zeige die enorme Sterblichkeitsziffer der Kinder von
Heimarbeitern. Die Genostenschaften müßten nun bestrebt fein,
die Hausindustrie wirtschaftlich zu überwinden. Vor allem
müßten die genostenschaftlichen Betriebe unterstützt werden.
Redner begründet dann kurz die weiteren Resolutionen und be-
tonte zum Schluffe, durch die Zustimmung zu den Resolutionen
erwachse den Genossenschaftlern die Pflicht, sie durchzuführen.
Den gewerkschaftlich organisierten Arbeitern möchte er zurufen:
„Wollt ihr, daß Än wirklicher Einfluß im Sinne der Resolutionen
ausgeiibt wird, dann müßt ihr genossenschaftliche Mitglieder
tverdcn." Wer die Schäden der Heimarbeit usw. bekämpfen will,
der muß dies durch die Tat beweisen. Durck bfe Organisation
des KonsumS^habcn die Arbeiter die Macht, für Verbesserungen
aus den verschiedensten Gebieten zu wirken. Mit der Annahme
der Anträge dokumentieren wir aufs neue, daß die Genossen-
schaften eine soziale Einrichtung sind. Wir können durch sie die
Auswüchse des Kapitalismus bekämpfen, und vereint mit den
Gewerkschaften an der Hebung der Lebenshaltung des arbeitenden
Volkes wirken. (Lebhafter Mifall.)

In der Debatte nimmt zunächst der Vertreter der
Tabakarbeiter, Eberle» Hamburg, das Wort. Die Resolutionen

und deren Verwirklichung bedeuten einen Fortschritt für die
Tabakarbeiter. Die Kontrolle der Waren, die heute ungenügend
fei, müsse eine bessere werden. Die beste Kontrolle sei, die Waren
aus den Genostenschaftsbetrieben zu beziehen.

Bauer- Berlin, Vertreter der Generalkommission, erklärt,
in bezug auf den historischen Rückblick v. Elms einige Worte
sagen zu müssen, v. Elm habe betont, die Resolution des Kölner
Gewertschaststongreffes sei ein Beweis dafür, daß die Beurteilung
der Genossenschaften durch die Gewerkschaften eine andere ge-
worden sei, der Unterschätzung fei eine Ueberschätzung gefolgt.
Diese Schlußfolgerung halte ich nicht für berechtigt. Der Kölner
Beschluß enthält ein Programm, in welchem Sinne die Gewerk-
schasten bei den Genossenschaften mitarbeiten wollen. Und bei
einem Programm geht man etwas weiter, als man von der gegen-
wärtigen Zeit erwartet. Die Gewerkschaften haben nicht daran
gedacht, daß all das in der Kölner Resolution Gesagte nun plötz-
lich durchgeführt werde. Jeder Gewerkschaftler sollte damit ver-
pflichtet fein, im Rahmen des Beschlusses für die Genossenschaften
zu arbeiten. Sonst habe ich den Ausführungen v. Elms nichts
hinzuzufügen. Ich gebe mich der Hoffnung hin, daß von beiden
Seiten energisch für die Verwirklichung der Resolutionen ein-
getreien wiro. Die Gewerkschaften haben alles getan, um die
Genossenschaften zu fördern, und werden es auch weiter tun. Im
Sinne der Resolution 4 wurde von den Gewerkschaften schon
bisher gehandelt. Die Annahme der Resolutionen auf dem
nächsten GewerkschaftiSkongveß wird nur eine Feststellung dieser
Tatsache sein. Ick; glaube, cs wird die Zeit nicht fern fein, daß
jeder gewerkschaftlich organisierte Arbeiter auch genossenschaftlich
organisiert ist.

Hambacher - Erlangen verspricht sich nicht viel von der Re-
solution 4, die nicht» Verpflichtendes für die Gewerkschafts-
presse vorsehe. Die große Zahl der Gewcrkschastsredakteure
hätten sich bisher noch nicht sehr für die Genossenschaften be-
geistert.

Dieber-Berlin nimmt die Gewerkschaftsredakteure gegen
diese Angriffe, die unberechtigt seien, in Schutz. Wenn einige
Gewerkschaftsblätter sich wenig mit den Genossenschaften be-
schäftigten, so rühre das wohl daher, daß die Redakteure zu sehr
überlastet sind.

In seinem Schlußwort geht v. Elm auf die in der Debatte
berührten Punkte ein. Er stellt gegenüber Bauer richtig, daß
er nur gesagt habe, in Köln sei die Macht und der Einfluß von
den Gewerkschaften weit höher eingeschätzt worden, als von den
Gcnostenschaftlern selbst. — Die Verpflichtung, für die Genossen-
schafien Propaganda zu machen, enthalte die Resolution 4 auch
für die Gewerkschaftspresse. Es gelte nun, gemeinsam zu
handeln, um die Resolutionen praktisch zu verwirklichen.
Dann würden auch Erfolge erreicht, im Interesse der Gewerk-
schäften und Genossenschaften. Für die Gewerkschaftsbewegung
sei ein Fortschritt der Genossenschaften in der Eigenproduktion
Don allergrößter Bedeutung. Die Genossenschaften wurden eine
stetig wachsende Macht, mit der die Gegner zu rechnen haben.
(Beifall.) ...

Bei der Abstimmung werden sämtliche Resolutionen
einstimmig angenommen. Vorsitzender R a d e st o ck
bemerkt dazu: Durch die einstimmige Annahme haben wir be-
kündet, daß es uns ernst um die Verwirklichung der Resolutionen
ist. Wir eriDrtrten aber da» gleiche von den Gewerkschaften: daß
sie unsere Organisation unterstützen. (Zustimmung.)

Die Resolutionen lauten:

Gemeinschaftliche Anträge des Vorstandes
und Ausschusses des Zentralverbandes deut-
scher Konsumvereine zum siebten ordentlichen

KonsumgenossenschaftStag in München.

Der siebte ordentliche Genossenschaftstag des Zentral-
verbandeS deutscher Konsumvereine am 18. bis 15. Juni erklärt
seine Zustimmung zu folgenden mit der Generalkommission
dcr Gewerkschaften vereinbarten Beschlüssen:

1. Hausindustrie und Heimarbeit.

„Hausindustrie und Heimarbeit erweisen sich sowohl in ihrer
alten luie in ihrer neuen Form als eine überaus rückständige
Betriebsweise. Ihre Kennzeichen sind: Lange ArbcitSdauer,
niedrige Lötme, Ausbeiitung dcr Kinder und ungesunde Arbeits-
und Wohnräume, wodurch die Arbeiterklasse Ivirtschaftlich und
gesundheitlich schwer geschädigt wird. Die ungeeigneten ArbcitS-
siättcn und der schlechte Gesundheitszustand der Heimarbeiter
machen die Heimarbeit zu einem furchtbaren Herd aller Jn-
sektionskranklwiten, wodurch eine hohe Gefahr für alle Kon-
sumenten von Heimarbeiisprodllktcn sowie für die gesamte Be-
völkerung entsteht. Im Interesse aller Beteiligten erscheint eS
daher geboten, der Heimarbeit möglichst den Boden zu elitziebcn
und ihren Uebergang zur geregelten Betriebsarbeit in gesunden
Arbeitsstätten zu fördern. Soweit der genossenschaftliche Zu-
sammenschlnß der Hcimarl>eiter und Hausindustriellen diesen
Erfolg verspricht, ist er zu unterstützen.

Soweit die Herstellung der NahruiigS- und Äenußmittel
durch die Hausindustrie in Frage kommt, sind generell die buu8-
industriellen Produkte von der BedarfSbcfriedigung der organi-
sierten Konsumenten auszuschließen. Im übrigen ist über ge-
eignete Maßnahmen gut Abhilfe von Mißständen und zur tue form
dcr Heimarbeit von Fall zu Fall zu beschließen.

Ueber Einleitung geeigneter Maßnahmen hat das Sekretariat
des Zentralverbandes deutscher Konsumvereine und die Gcneral-

5. Die Errichtung industrieller ArbeitSgenofsenschaften.

„Es wird anerkannt, daß nach dem Grundsätze der Pro-
duktion für den organisierten Konsum die über den örtlichen
Rahmen hinausgehende Eigenproduktion für die Konsumvereine
eine Aufgabe der GroßeinkaufS-Gesellschafi Deutscher Konsum-
Vereine und — soweit bedruckte und unbebrudte Papierwaren
und Papiere in Frage kommen — der Verlagsanstalt des
Zentralverbandes deutscher Konsumvereine ist. Die Errichtung
besonderer Produktivgenosscnschasten kann daher nur gut-
geheißen werden, wenn eS sich handelt

1. um Vereinigungen von Genossenschaften eines Bezirk? zur
gemeinsamen Produktion bezw. zur Umwandlung einer
ArbeitSgcnosscnschaft in eine Produktivgenossenschaft, beten
Mitglieder die Genossenschafter sind;

2. um industrielle ArbeitSgenossenschaftrn (sogenannte Ar-
beiterproduktivgenossenschaften) durch eine Gruppe von
gewerkschaftlich organisierten Arbeitern, wie solche häufig
nach erfolglosen Streik» Vorkommen;

und wenn deren Errichtung im Einverständnis mit dem Vor-
stand des Zentralverbandes deutscher Konsumvereine und der
Großeinkaufs-Gesellschaft Deutscher Konsumvereine sowie der
zuständigen Gewerkschaftsleitung erfolgt.

Arbeiterproduktivgenossenschaften, die ohne dieses Ein-
verständnis gegründet werden, sind lediglich als Privatunter-
nehinungen zu erachten und können keinen Anspruch auf ge-
schäftliche Verbindung mit den Konsumvereinen des Zentral-
Verbandes erheben.

Die Genevalkommission und die zuständigen Gewerkswafis-
vorstände verpflichten sich, ihre Mitglieder darüber aufzuklären,
daß die Errichtung von industriellen Arbeitsgenossensäraiien eine
große wirtschaftliche Gefahr für die beteiligten Arbeiter bringen
rann und nur bann einige Aussicht auf Erfolg gewährt, wenn
alle hierfür notwendigen VorauSsetzungcii erfüllt sind, d. b.
wenn einerseits für eine fachmännische Leitung und ausreichen-
des Betriebskapital gesorgt und anbrrfeiti der Anschluß an den
organisierten Konsum gefiebert ist. Sind diese Voraussetzungen
nicht erfüllt, so ist von der Errichtung neuer industrieller ÄrbeitS-
genossenschaften dringend abzuraten.

Die Groheinkaufs-Gesellschaft Deutscher Konsumvereine und
bfe Genossenschaften dagegen verpflichten sich, ebenfalls nur bann,
wenn die obenerwähnten Voraussetzungen erfüllt find, mit neu
errichteten industriellen Arbcitsgenoffcnfchasten in Geschäfts-
verkehr zu treten. Ebenso verpflichten sich die Vorstände der
Revisionsverbände, nur unter diesen Umständen neu errichtete
industrielle ArbeitSgenosienschaften als Mitglieder iu ihren
Verband aufzuntzhmen."

♦
Den

Bericht über die Tätigkeit deS Tarifamts

gibt Lorenz- Hamburg, der bie Entscheidungen des Tarif«
amte? bespricht. JnSgefaiiit bürsten über jK) pZt. aller tech-
nischen Arbeiter ber Genossenschaften de? Zentralverbandes zu
den tariflichen Lohn- und Arbeitsbedingungen arbeiten. ES fei
aber bedauerlich, daß immer noch eine recht große Zahl von
Vereinen den Tarif nicht anerkannt hat. Die Beschlüsse des
Genossenschaftstages würden immer einstimmig gefaßt, aber
nicht immer so einstimmig anSgeführt. Daß die Tarife von
einzelnen Vereinen nicht angenommen würden, gebe nur den
Gegnern Material. Es sei zu hoffen, daß bald alle Vereine die
Tarife anerkennen. Einem Wunsche der Handlungsgehilfen, die
einzelnen Genosscnsdwften noch besonders zu verpflichten, mit
diesem Verband örtliche Verträge abzuschließen, habe das Tarif-
amt nicht entfpredien können, Da dies schon durch die Mainzer

.Resolution geschoben sei.
Eine Debatte schließt sich an diesen Bericht nicht. Die

ausscheidenden Mitglieder deS Tarifamtes werden wieder gc-
wählt.

Den Bericht des Ausschusses erstattet v. Elm-
Hamburg. Differenzen irgendwelcher Art mit dein Vorstand seien
nicht vorhanden. Der Ausschuß sei mit der Tätigkeit de? Vor-
stmides voll einverstanden.

Die K a s s c n a b r e ch n u n g des Zentralverbandcs, die mit
7G911,05 in Einnahme und AnSgal>e balanciert, wird alS

richtig anerkannt und der Voranschalg für 1911 genehmigt.
Das turnusmäßig ausscheidende Vorstandsmitglied Lorenz-

Hamburg wird wiedergewählt.
Die turnusmäßig ausscheidenden Ausschußmitglieder Pros.

Staudinger- Darmstadt, v. Elm- Hamburg und P o b b i g •
Zwickau werden ebenfalls wiedergewählt.



Ferner aus: gestern nachmittag Schlepper Lerschellmgi »acht ¬ eln

bamburg. den LS. Juni 1910.
Standesamt Nr. 7.

Hermann Steinmann mit Frieda Waeselmann.
Allermöhe, den 13 Juni 1910.

Standesamt Nr. 19.
August Lari Alexander Wille mit Martha Ida Wolff.
Fuhlsbüttel, den 13. Juni 1910.

Standesamt Nr. 20.

werden kann.

Sektion Troschken- und Stallkutschcr. Versammlung am
3. Juni im „Holsteinischen Hause". Zum Punkt „Lohnbewegung"
gibt A. die bisher unternommenen Schritte bekannt. Von den
maßgebenden Fuhrherrenvereinen. an welche die Tarifenttnurfe
abgegeben sind, hat nur der „Verband Deutscher Arbeitgeber in
den Transport-, .Handels- und Verkehrsgewerben" geantwortet,
wahrend der „Neue FiHrherrenverein von 1895" und der „Verein
Hamburger Troschkenbesiher von 1873" noch nichts von sich hören
1- ;<n. Tie Versammlung beauftragte die Sektionsleitung, sich
nowmals an die Fuhrherrcnvereine zu wenden und um umgehende
Antwort zu ersuchen. Deri vom Festkomitee und der Vertrauens-
miinnerngung getroffenen Maßnahnien betreffs Sommerausfahrt
wird zugefiimmt. Tie Abfahrt von Hamburg soll um 12 Uhr
mittags und von Tebulau um 11% Uhr abends erfolgen. Nach-
dem A. bekannt gegeben, wie die neue Ortsverwaltung ab 1. Juli
zusammengesetzt werden soll, wird beschlossen, von der Sektion ein

Mitglied zur künftigen Revistonskommission zu wählen, dagegen

Nrbeiterradsahrverein, Hamburg. Mitgliederversamist-
lung am 10. Juni im Gewerkschaftsbaus. Genoffe Köppen
gibt den Bericht des Vorstandes und befürwortet einen Antrag
des Radfahrvereins Fuhlsbüttel, betreffend Anschluß desselben
an den Hamburger Verein als Bezirk VII. Derselbe wurde im
Interesse der Zentralisation allseitig begrüßt und fand ein-
Nimmige Annahme. Ebenfalls wurde ein Antrag auf Errichtung
einer Einkehrftelle bei dem Genossen Max Windel, Ecke Convent-
und Kibitzstraße, angenommen. Als erster Schriftführer wurde
H. Witt gewählt, während die Genossen Karotke, Hei-
dorn, Lemke und H o r de r als Fahrwarte und Genosse
Gätkens als Bezirkskassierer bestätigt wurden. Eine leb-
hafte Debatte entspann sich über die Wahlen inr«rhalb des
Gaubezirks zum Gautag in Kiel. Desgleichen wurde lebhaft
diskutiert über einen Antrag des zweiten Bezirks, dem Schrift-
führer W. Böing wegen des Berichts vom. 13. Mai eine Rüge
zu erteilen, da derselbe nicht im Sinne der Versammlung ab-
gefaßt sei. Tie Abstimmung ergab ein Vertrauensvotum für
den Genosien W. Böing. Touren wurden folgende festgesetzt:
10. Juli Lägerdorf, Besichtigung von Schloß Breitenberg, Ab-
fahrt 5 Uhr morgens „Grenzhaus Hoheluft"; nachmittags Be-
zirkstouren. 17. Juli Kleckerwald, Abfahrt 6 .Uhr morgens von
Veddel; nachmittags nach Harburg, Abfahrt 2 Uhr Veddel.
23. Juli Mondscheintour Eppenbütteler Gehölz, Abfahrt 8% Uhr

Reber bo8 Vermögen der Witwe Johanna Maria Auguste Schröder,
geb. Wöpse, alleinigen Inhaberin der Firma I. L. F. Schröder «Holz und
Furniere). Hamburg. Laffamacherreihe 34/36, wird heute, nachmittags
2 Uhr. das KonkurSversahren eröffnet. Ler Kaufmann Friedrich Busse.
Adolphsplatz 6, Börsenhos 22 a, wird zum Konkursverwalter ernannt.

Aus den Schöffengerichten.

16. Juni.

„Wat fchrcwen ist, iS schrcwrn", sagt Möller Doß in Fritz
Reuters Frauzosenlicd". So war cs schon damals und so nt s deute
noch. Tas niutzlen zu ihrem Leidwesen verschiedene GeschänSleule
erfahren, die einem Schwindler Vertrauen geschenkt und blindlings
einen Schein unterzeichnet halten, ohne von dem Inhalt genaue
Kenntnis zu nehmen. Tic Sache ist die: Der Reisende eines Berliner
Jnkaiio-Jnstituls erzählte den von ibm aufs Korn genommenen Ge-
schäftsleuten, daß er im Tienst eines gemeinnützigen BankinsttluiS üehe,
das sich zur Ausgabe gemacht habe, den kleinen GeschSstSinbabcrn die
unbegueme Einkassierung von AuSständen abzunehmen, auch andere
Geldgeschäfte für ihre Abonnenten zu äußerst billigen Gebühren
zu regeln. Es koste weiter nichiS als X 2 Einschreibe-
gebühren und zehn Prozent von den wirklich eingegangenen
Forderungen. In vielen Fällen ließen sich die Heimzesuchten
von dem zungenfertigen Schwadroneur breitschlagen, zahlten idre
X. 2 Einschreibegebühren und unterzeichneten den ihnen vorgelegien
Abonnemenlsschein, ohne ihn erst durchzulescn. Nicht wenig erstaunt
waren diese leichtterstgcn Unterzeichner des Scheine-, als ihnen einige
Tage später von einer Jnkasiobank in der Älexanderstraße in Berlin
die Aufforderung zuging, innerhalb einer bestimmten Zeit dcn Jahres-
abonnementsbetrag von X. 15 einzuicnden, widrigenfalls gerichtliche
Schritte eingeleitet werden würden. Die meisten der Hincingefallenen
haben denn auch stillschweigend das „Lehrgeld" eingesandl, wohingegen
andere sich von der „Jnkasiobank" verklagen ließen, aber, wie selbst-
verständlich, auf Grund ihrer eigenhändigen Unterschrift zur Zahlung
verurteil! wurden. Der gewandte Akquisiteur bat sich beule wegen
Betruges vor dem Schöffengerichl V (Amtsrichter Dr. Blunck) zu veranl-
worlen, wird aber, trotz seiner Behauplung, daß er in allen Fällen
durchaus korrekt verfahren sei, wegen Betruges zu einer Gefängnis-
strafe von zehn Wochen verurteilt.

♦Ingeorfrnete Arrfsebste.
Standesamt Rr. 1-

HanS Heinrich Brockmann mit Gertrud Marie Elisabeth Pahlke. —
Emil Tarnow mit Olga Paula Henriette Pabrniann. — Otto Martin
Schneider mit Lora Georgine Olga. geb. Regendurg, verw. Schäfer.

Hamburg, den 14. Juni 1910.
Standesamt Nr. 2.

August Notbe mit Josephine Paula Frank. — Friedrich Aböl' Bundhen
mit Auguste Margareta Christine Luise Thiclberg. — Albert Karl Friedrich
Lausen mit Sophie Adele Wilhelmine Wittorf. — Peter Carl. Wilhelm
Pfeifer mit Ptarte Caroline Barg. — Wilhelm Ludwig Carl Kröger mit
Frieda Marie Gerber.

Standesamt Nr. 2a.
Max Jobann Max Schliemann mit Else Wilhelmine Elisabeth llllarie

Paulsen. - Wilhelm Rührig mit Maria Behrens. - Hermann Bernhard
Christian Carl Pagel mit Emilie Emma Elisabeth, geb. OHIHaver. verw.
Trost, zul. verw. Schaub. — Franz Earl Späth mit Henny Karoline
Paula Willing.

Standesamt Nr. 3.
Heinrich Christian Schielt, mit Gertrude Benn. — Heinrich Claus

Johann Langhein mit Ella Popp. — Julius Juda mit Berta Hirsch.
Standesamt Sir. 3a.

Walter Neumerkel mit Gertrud Johanna Louise Rohleder. —-Otto
Christiqn Beeck mit Johanna Wilhelmine Elise Oltmann. — Arnold Wrigge
mit Dorothea Marie Elise Schmidt. ■— Carl Christian Meinhard Francke
mit Clara Martha Frieda Gressmann. — Paul Gustav Valtinke mit Eliese
Emma Gertrude Dresel. — Georg Hartmann mit Maria Dtartha Tetzlaff.
— Ernst Bernhard Dreissig mit Minna Anna Maria Löding.

Landgericht.

16. Juni.

Strafkammer I. Vorsitzender: Landrichter Dr. Lafrenz. Staats-
anwalt: Dr. Koch.

Pom Giftbaum der Börse. Wegen Untreue und Unterichla-
ouna wird gegen den Kontoristen Jobann Karl Bactz .'Imlage er-
hoben. Der Angeklagte Hai sich bei einer diesigen Banknrma vom
einfachen Boten zum Kontoristen cmporgcarbeitet, dem cm großes Ver-
trauen tu teil wurde, weil er sich befielt jahrelang durchaus würdig
erwiesen batte. Im Besitze gewisier Erfahrungen. die er sich tm
Börsenspiel angeeignet hakte, verstel er schließlich an' den bedanken,
sich auch einmal im Börsenspiel auf eigene Hand zu versuchen. Er
stürzte sich mit seinem eigenen und seiner Eltern Vermögen m Hohe
non" X 14000 in den Spekulationskampf und hatte auch m ganz
kurzer Zeit das ganze Geld verspekuliert. Anstatt nun aber «chluß
zu machen, spekulierte er weiter in der Hoffnung, dal; sich dar G uck
doch einmal ihm zuwenden werde. Ta bic'c Hoffnung ntchl tit Er-
füllung ging, schritt er tut April 1909 zu Veruntreuungen,
um bic Differenzen bezahlen zu können. Bn Ueberbringung von
Wertpapieren nach beut Depot der Bank seiner Firma bedielt er stets
einige Stücke für sich zurück, die er bei der Gewerbebank für leine
Rechnung in Depot gab. Mit dem Betrage dieser Wertpapiere beglich
er dann seine Differenzen. Zur Verdeckung seiner Veruntreuungen
reichte er sowohl der Bank seiner Firma, wie auch dieier ,elb't von
ihm gesälscht- Dokumente ein. Durch diese Manipulationen gelang es
ihm, seine Unredlichkeiten längere Zeit hindurch zu verdecken, zumal er
immer ein veruntreutes Wertpapier mit einem anderen wieder emlcme.
Ais am 26. November v. I. die Veriintreuungen dte Hohe von
X 5700 erreicht hatten und tue Entdeckung erfolgen mußte, da >bm
weder ein Glücksfall zu Hilfe kam, noch sich sonst ein^AuSweg bot,
denunzierte er sich selbst und Hai sich nun beute in bet ^a^e ;u bit=
antworten. Tas Gericht verurteilt den Angeklagten antragsgemäß zu
einer Gefängnisstrafe von sechs Monaten.

Schmiede. Außerordentliche Mitgliederversammlung am 11. Ium
bei Horn, Hobe Bletcken. Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde
daS 916leben des Kollegen Leutner in üblicher Weise geehrt. Hierauf
erstattete Luther den Bericht von der^ Münchener Generalversamm-
lung, welcher bereits in der Preffe veröffentlicht ist, und unterbreitete
der Versammlung folgende Resolution:

„Tie am 11. Juni tagende Versammlung der Zahlstelle Ham-
burg bedauert, daß die Generalversammlung den Anttag der Zahl-
stelle Hamburg, betreficnb den Ueberiritt zum Metallarbeiterverband,
abgelehnt hat. Die Versammlung nimmt jedoch Kenntnis davon,
daß die Generalversammlung sich im Prinzip für die Verschmelzung
ausgesprochen hat, und erwartet von den zuständigen Funktionären
unserer Örganiiaiion, daß zu den zukünfttgen Verhandlungen nicht
wieder undurchführbare Forderungen aufgestellt werden. Im übrigen
erklärt sich die Versammlung mit der Tätigkeit der D'"
wie mit den Beschlüssen der Generalversammlung einverstanden."

Bartosch. Lange. Luther.
Gleichzeitig ersucht Luther die Kollegen, in der Diskussion auch die
Erhöhung des BeittageS zu berücksichtigen. Tie Ortsverwaltung
macht den Borschläg, um vorläufig den wöchentlichen Bestrag von
70 nicht zu übersteigen, den Lokaldeittag auf 5 zu reduzieren.
Aus der Diskussion ergab sich, baß die Kollegen mit ber Tätigkeit der
Delegierten einverstanbcn waren. Es wurde jedoch von Pfann-
schmidt gerügt, daß die Delegierten sich bei den Abstimmungen über
die von der Kommission eingebrachte Resolution als auch zu der
Statutenberatung der Stimme enthalten haben. Von SilSke wurde
bebauen, baß ber Verbandslag des Fronleichnamfestes halber einen Tag
ausictzic. Er ist ber Ansicht, daß vor allen Dingen nicht auf solche
Feste Rücksicht genommen werden dürfe. Hierauf wurde die Resolution
der Telegienen mit allen gegen 4 Stimmen, die Herabsetzung des
LokalbeittageS auf 5 mit allen gegen 10 Stimmen angenommen.
Als Beisitzer im Zentralvorstand wurden gewählt: Bartosch,
Bergmann und H ah n, im Gauvorstand: H. R ö h n e r. An Stelle
Bartosch wurde S t r e ck w a l l als Revisor in die LrtSverwaltung
gewWt. Zur Bauarbeiteraussperrung erklärt Rod. Lange, daß
die Berwalmng in Anbetracht der Blünchner Generalversammlung
nicht in ber Lage war, eine Versammlung einjuberufen,
unb eriucht er die Versammlung, folgende Beschlüsse der
Ortsverwaltung zu genehmigen: 1. Für die ausgespernen Bauarbeiter

I ist ein wöchentlicher Beitrag von 50 -4 sui die Tauer von sechs
Wochen zu zahlen. 2. Die im Betonsach und sonstigen auf Baulcii
beschSitigien Kollegen, welche einen Stunbenlohn von 70 unb darüber
haben, müssen pro Arbeitstag eine Marke ä 70 extra sieben. Beide
Beschlüfie wurden gegen zwei Stimmen genehmign Wegen Nicht-
zahlung des täglichen (mrabeitragcS von 70 wird auf Antrag der
Verwaltung von der Versammlung gegen den Kollegen Mendtner mit
allen gegen zwei Stimmen ber Ausschluß beim Zentralvontanb
beantragt. Unter .Verschiebenes" ersuchte Rambow um rege Beteiligung
bei ber Ausfahrt am 24. Juli. Hierauf Schluß der gut besuchten
Versammlung.

Versammlung der Asphalteure, OrtsverwaltungHamburg.
Am 5. Juni fanb im Gewerkschaftshause die erste Mitglieder-
oersammlurzg statt. Genosse Hüffmeier sprach über: „Wie
per bessern wir unsere Lohn- und Arbeitsverhältnisse in ber
Asphaltbranche?" Redner führte aus: Mit dieser Frage haben
wir uns hier in Hamburg schon lange befaßt, aber es konnte noch
immer nichts dazu getan werden, weil eine einheitliche Organi-
sation ber Asphalteure hier am Orte noch nickt vorhanden war.
Es find in Hamburg große Asphaltbetriebe, welche über 200 Mann
beschäftigen, und da ist es nun unsere Aufgabe, daß wir diese
ihrer Berufsorganisation zuführen. Auch die Kollegen, welche
in andern Verbänden organisiert sind, sind nun verpflichtet, sich
derselben anzuschließen. Weiter erläuterte er die gute Konjunktur
in der Asphaltbranche; es fei darum Zeit, daß wir' mit den
Unternehmern einen Lohntarif abfchließen. Auch die Regelung
der Arbeitszeit, die Abschaffung der Mißstände in den schutz-
vorschriften müssen nun mit voller Kraft in Angriff genommen
werden. (Lebhafter Beifall.) Hierauf entspann sich eine lebhafte
Diskussion. Es wurden viele Mißstände in den einzelnen Be-
trieben erörtert. So z. B. die Lohnabzüge und Unfälle in den
letzten Jahren auf dem Hamburger Asphaltwerk. Tas brutale
Benehmen des Meisters Krüger von der Firma Eonsbruch, Altona,
gegen die Arbeiter und noch vieles mehr wurde erörtert. In
seinem Schlußwort wies Hüffmeier nochmals darauf hin,
wie notwendig es ist, sich zu organisieren. Hierauf -tourten von
den Kollegen der verschiedenen Betriebe Betriebsdelegierte ge-
wählt und einige Verbandsangelegenheiten erledigt.

Richard Jacob Christian Klinckmann mit Emma Louise Frieda Neu-
ling. — Hugo Hinrich Ludwig Kock mit Ella Maria Ebilia Lund. —
Wilhelm Georg Albert Hobohm mit Frieda Beriha Julie Neudi. —
Hermann Katz mit Gertrud Worms. — Taddaeus Antonius Winkler mit
Ida Helene Schwerdtfeger. — Friedrich Wilhelm Max Franke mit Flora
Martha Hoffrogge. — Georg Adolph Friedrich Hartmann mit Sophie

von Hoheluft. 24. Juli Sommerbcrgnügcn. 81. Juli Glückstadt,
Abfahrt 6 Uhr morgens „GrenzhauS"; nachmittags Sckulau.
Abfahrt 2 Uhr. 6. August, Sonnabend. 3 llljr nachmittags, von
Röpke nach der Holsteiirischen Sckiweiz. 7. August ZAsenthiener
See, Abfahrt 5 Uhr morgen« vom Gewerkschaftshau«; nachmittags
1 Uhr Sacksenwald. Zum Vergnügen des SaalbauvereinS Eims
Hüttel, ant 10. Juli, wurden die Gelassen aufgefordert, dasselbe
nach Möglichkeit durch Anwesenheit zu ittiterstützen. Unter
„Verschiedenes" wurde ein Antrag Radtke: Unterstützung her
ausgesperrten Bauhandwerker betreffend, dahin angenommen,
daß als erste Rate . * 150 abzusendeu sind. Eine Anfrage betreffs
des Reparatursckrankes im Gernerkschastshaus fand durch eine
Erklärung deS Genossen Köppen ihre Erledigung. Hierauf er-
folgte Schluß der gut besuchten Versammlung.

GaftwirtSgehilfeii, Hamburg Altona, bei Jarr, Kohl-
höfen, am 10. Juni. Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde
das Andenken K. Fröhlichs in der üblichen Weise geehrt. Ein
Antrag des Vorstandes, das Mitglied Paul Meier aus dem Ver-
bände anszuschließen, wurde einstimmig angenommen. Ein
weiterer Antrag des Vorstandes, betreffend Ausschluß des V>il-
gliedes M. Roller, wurde nach langer Debatte gegen eine er-
hebliche Minorität abgelehnt. Die Wahl zuiii Ausschuß ergab
folgendes Resultat: GeiEiblt wurden Zillmann, H ö l t j e ,
Steger, Müller und Reiter. Nachdem noch, die
Delegierten vom Verbandstag Bericht erstattet hatten, erfolgte
Schluß der gut besuchten Versammlung.

Schiff»-Nachrichtei».
ileuischer Reichsiel-graph.

Cuxhaven, 1«. Juni, morgen».
Angetouimen am 16. Juni.

der Sektion tSraftmögensübrer einen Sitz in der zukünftigen Orts
Verwaltung zu überlassen. Als Revisor wird der Kollege F.
K u v e f e bestimmt. Zur künftigen Sektions, und Branchen-
leitung werden die Kollegen H. B o r n , I. H a u ck und C. N a g e 1
bestimmt. Nack Erledigung interner Angelegenheiten erfolgte
Schluß ter gut besuchten Versammlung.

Gärtner. Versammlung am 1. Juni, Fortsetzung am
10. Juni im Gewerkschaftsbaus. Der Kassierer Kummer gibt
den Bericht vom ersten Ouartal 1910. Die Einnahmen betrugen
inklusive Kassenbestand ,<f 10 349,98, die Ausgaben K 7254,11.
bleibt ein Bestand von K 3095,81. Die Hauptkasse erhielt
X 4594,72. Der Markenumsatz betrug .< 10119, bei einer Mit-
gliederzahl von 1150 männlichen unb 6 Frauen. Der Bericht über
den Streik in der HandelSaärtnerei ergibt, daß der Streik mit
teilweisem Erfolg mußte abgebrochen werden. An dem «streik
beteiligten sich 129 Gehilfen und Arbeiter und 13 Arbeiterinnen
Erreicht wurde für 21 Kollegen eine Arbeitszeitverkürzung von
(> Stunden pro Wocke und eine Lohnerhöhung von M 1.50. xsn
einem Betriebe wurde das Kost und Logiswesen abgeschafft. In
einigen Betrieben wurde der Lohn erhöht, um die Kollegen vom
Streik abzuhalten, was andi teilweise gelang. Ter Streik er-
forderte eine Gesamtausgabe von 29.>.>,18. Von der Aus-
sperrung in Hellbrook wurden 66 Arbeiter und 18 Frauen be
troffen. Davon sind 12 Arbeiter abgereift, die andern wurden
anderweitig in Arbeit gebracht; 9 Frauen blieben arbeitslos, ou-
gerciit sind während der Aussperrung 60 Ruffen und 17 Frauen,
wodurch der Erfolg vereitelt wurde. Die Absicht der Untcrncb
nier, t>tc Organisation in Hellbrook zn vernichten, ist nicht erreicht
worden. In der Diskussion wird eine Ausgabe, betr. Streikposten
gerügt. Eine Resolution, die diese? zum Ausdruck bringt, wird
angenommen. Als Ersatz für zwei ausscheidende Kartell delegierte
inerten die Kollegen K u n z e und K l. gewählt. Für zwei ans-
scheidende Revisoren werden die Kollegen Köstlich und B o 11-
gam gewählt Es liegt ein Antrag des Vorstandes vor, .* 200
für die ausgesperrten Bauarbeiter zn bewilligen. K it m m c r be
gründet den Antrag. Er weist auf die Bedeutung dieses Kampfe?
für die deutsche Arbeiterschasl bin. Ter Borstand würde mehr
beantragt haben, wenn nicht liniere Kasse in diesem Frühjahr
huret; Streiks und Aussperrung so in Anspruch genommen wäre.
Ter Antrag wird einstimmig angenommen. Ein Antrag, den

Verkauf unserer Ertramarketi nicht über zwei Monate auszu-
dehnen, wird angenommen In dieser Zeit muß jeder Kollege
die vier Marken ä 25 I gesiebt haben. Ein weiterer Antrag,
den Ouartalsbertcht gedruckt jedem Kollegen einige Tage vor
der Onartalsvcrsammlung uizusteNen. wird ebenfalls angenom-
men. Tesgleicken ein weiterer Antrag, der besagt, daß die Be-
zirkskassierer vor Ouartalsabschluß ihre Mitgliederliste mit
Adresse, wie weit bezahlt ist usw., einzureicken haben Eine
längere Debatte entspinnt lieb über den Fonds ter Landschasto-
scktton. Dieser Fonds wurde im Frühjahr 1907 gegründet, indem
der Beitrag der Landschafter erhöbt wurde, und zwar wurden
diesem Fonds zuerst 10 Ä. später 5 3 pro Marke zugeführt. Alk
der Grundbeitrag erhöbt wurde, zahlten auch viele Kollegen der
übrigen Branchen den Landschafterteitrag. Einige Kollegen sind
nun der Ansicht, daß nur die Sektion der Landschafter über
diesen Fonds bestimmen kann. Von feiten des Vorstandes sowie
auch anderer Kollegen wird erwidert, daß die -Sektionen nickt
selbständig Beschlüsse fassen können, sondern daß dies nur laut
Statut die allgemeine Mitgliederversammlung der Ortsverwal-
tung sann. Der Fonds wird nicht als Ertrakasse geführt,
sondern fließt in die Kasse ter Ortsverwaltung.v er Vor-
sitzende legt Verwahrung dagegen ein, daß der Vorstand von
einigen Kollegen fortwährend in ter unerhörtesten Weife ver-
dächtigt wird. Wenn gesagt wird, der Vorstand schmeiße mit dem
Gelde^ herum, und anderes mehr, dann fei dies keine anftätiibtgc
Kritik mehr. Man dürfe doch bei der Kritik nie vergessen, daß
der Vorstand die Absicht habe, im Interesse der Gefamtmitglied-
febaft zu handeln. Die Mitglieder mögen sich überlegen, ob es
angeben kann, daß der Vorstand fortwährend in dieser Weise
angegriffen wird. Eine Anfrage, ob sich der Vorstand schon mit
den Streikbrechern im Handelsgärtnerstreik befaßt habe, wird
dahin beantwortet, daß dies in der nächsten Sitzung geschehen
wird.

Wunden, eine tm rechten, die andere im linken Arm, waren da? Er-
gebnis ber Stecherei. Der erst fünfzehnjährige Messerheld
mußte am Freitag vor der Göttinger Strafkammer erscheinen. A.ie|c
verwarf feinen Einwand, er habe in N o t w e h r gehandelt, und ver-
urteilte ihn zu der hohen Strafe von fünf M on a te n G e -
f ä n g n i 8. Die Verurteilung und die Höhe der strafe erscheint un-
begreiflich. Da'ür daß der fünfzehnjährige Mensch an Gewenner
glaubte, ist doch nicht er verantwortlich. Daß er auf em Gespenst
mit einem Messer blindwütig losging, war doch lediglich ,vol_ge feiner
Furcht und seines Aberglaubens. Ein aus Laien beüehendeS
Jugendgericht hätte schwerlich die entsetzlich hohe strafe dem pfer
seines Aberglaubens auferlegt.

Vereine und Versammlungen.!

Distrikt Harvestehude. Versammlung am 13. Juni im
Colosseum", Hoheluftchaussee. Vor Eintritt in die Tages-

ordnung ehrten die Anwesenden das Andenken der verstorbenen
Genossinnen M. Pearks and A. Petersen in üblicher Weise.
Genosse Kopke sprack über das Thema: „Nicht stehendes Herr,
sondern Volkswehr!" Tiskussion fand über den beifällig aufge-
nommenen Vortrag nickt statt. Tie Wahl der Delegierten zum
internationalen Kongreß in Kopenhagen ergab folgendes
Resultat: Stubbe 36 Stimmen, Roske 34, Grosse 36, Frau
Steinbach 19, Frau Brandenburg 11, Lorenz 5, Hense 18, Frau
Kuhlmann 2, Richter 4, Heese 2, Evers 1, Elvers 2, Melbohm 1,
Witt 1 und Wiesner 41. Daraus schloß der leider recht mäßig
besuchten Versammlung um 10% Uhr.

Arbeiterradfahrverein Altona Ottensen. Mitgliederver-
sammlung am 8. Juni im Lokale des Herrn A. Carstens, Altona.
Ausgenommen wurden ackt Genoßen unb eine Genossin, so-
dann wurden folgende Touren beschlossen: 19. Juni, mittags
1-8 Uhr, Bönningstedt. 26. Juni, morgens 7 Uhr, Friedrichsruh;
mittags 1% Uhr Wentorf. 3. Juli, mögens 6 Uhr, Hagenbecks
Tierpark; mittags 1% Uhr Lurup. 10. Juli, morgens 5 Uhr,
Lauenburg; mittags 1 Uhr Geesthacht. 17. Juli, morgens 6 Uhr,
Klecken; mittags 1 Uhr Harburg. Zum Bundestag wurden
folgende Anträge gestellt: 8 21 a. Gaue von 1000 Mitgliedern
bis zu 250 herab haben ebenfalls einen Delegierten zu wählen,
b. Tie Gauleiter haben auf dem Bundestag nur beratende, aber
keine beschließende Stimme, soweit sie nicht als Delegierte ge-
wählt sind. Unter „Verschiedenes" wurde es scharf verurteilt,
daß die Hamburger die Beschlüsse des Bezirkstages nicht respektie-
ren, indem sie ihr Vergnügen auf denselben Sonntag festlegten.
Nacktem der Vorsitzende darauf aufmerksam gemacht, daß die
nächste Mitgliederversammlung durch Annonce bekannt gegeben
wird, fand Schluß der Versammlung statt.

Verband der Bäcker. Eine Betriebsversammlung der in
ber Bäckerei I. Busch, Bürgerweibe, beschäftigten Bäcker und
Konditoren war ant 12. Juni vom Verband der Bäcker nach
dem Lokal von W. Wickmann, Landwehr, einberufen. A. Lankes
referierte über das Thema: „Welche Stellung nimmt ber Betrieb
I. Busch unter ben Hamburger Bäckereien ein." Da ber Betrieb
X Busch unter ben Hamburger Bäckereien eine bominierenbe
Stellung wegen seiner Große einnimmt unb ba bet Besitzer
3. Busch zu gleicher Zeit Vorsiyenber bes Brotfabrikantenvereins
ist, sind die dort herrschenden Lohn- und Arbeitsbedingungen für
den ganzen Städtekomplex maßgebend. In der Tiskussion führte
Kollege B. an, daß andere Großbetriebe von Bedeutung über ben
Minimallohnsatz des Tarifes bezahlen, während bei Busch nur
höhere Posten besser bezahlt werten, alle übrigen erhalten aber
nur den Mindestlohn. Die Agitation unter den Kollegen sei dort
schwer, ba dort ein ausgebildetes Schmarotzer- und Angeber-
system herrscht. Jeder, ber als organisiert gilt, wird verklatscht
und wird unweigerlich entlassen. Was es heißt, als Bäcker
arbeitslos zu sein, weiß jeder, da es Monate dauert, ehe er

• wieder feste Arbeit erhält. Tie weitere Aussprache brachte viele
solcher Fälle. To soll z. D. der Schichtführer Ernst Meier alle neu
eintretenden Kollegen mit den Worten empfangen: „Bist Tu im
Verband? Hier darfst Tu nicht drin sein. Wenn Dir einer sagt.
Tu sollst eintreten, sagst Du mir Bescheid, der fliegt dann raus."
Meier maßt sich sogar das Kündigungsreckt an. Aber auch Herr
Busch tut sein möglichstes. Wer dort arbeiten will, muß einen
Kontrakt unterschreiben. Eine Woche Lohn bleibt als Sicherung
stehen. Abzüge vom Lohn sind an der Tagesordnung: Wem's
nicht paßt, der kann gehen. Beim Abgehen ist es öfter schwierig,
den Standlohn zu erhalten, da kein Mensch im Kontor wissen
will, ob der Beirefsende noch etwas zu fordern Hai. Beschwerde
wurde noch geführt über die Bezahlung der Ueberstunden. So
werden z. B. für 25 Minuten 25 F und für 55 Minuten 55 F
bezahlt. Im Schlußwort forderte A. Lankes auf, kräftig zu agi-
tieren, damit beim nächsten Tarifabschluß mehr herausgeholt

Louiie Friederike Hahn.
Hamburg, den 14. Juni 1910.

LtandeSnmt Nr. 21.
Johann Joseph Adam L-chsnec mit Lydia Franziska Klüsner. —

Konrad Heinrich Wewers mit Christine Ouadstieg. — Max Drucker mit
Blariha Luise Hörner. — Wilhelm Cornelius Heine mit Hermine Burghard.

Standesamt Nr. 21
August Wilhelm Julius von Ancken mit Margaretha Wurm. - Hans

Ludwig Nathan mit Louile Plarie Anna Blum.
Standesamt Nr. 22a.

Fritz Wilhelm Karl August Borgseld mit Frieda Johanne Giffhorn. -
Heinrich Peil mit Christine Dorothea Margaretha, geb. Junge, verw.
Schmidt. — Erwin Bruno Johannes Bormann mit Therese Wilhelmine
Rougemont. — Friedrich Gustav Hermann Ziegenbein mit Elisabeth
Adolphine Catharine Woltmann.

Standesamt Nr. 23.
Otto Gustav Adolf Kretschmer mit Frieda Säcili« Stöpel. — Emil

Rudol' Gustav Kessler mit Friedericke Mari- Helene Woellmer. — Conrad
Ferdinand Oertzen mit Helene Garbers. — Helmuth Johannes NehlS mit
Caroline Hoffmeyer.

Hamburg, den 13. Juni 1910.
Standesamt Nr. 1.

Friedrich August Schramm mit Maria Sophia Anna Fres«. — Heinrich
Johann Suhr mit Hedwig Anna Rudolphine Kielg-r. — Paul Ernst
Kemninitz mit Elsa Marie Krostewitz.

Hamburg, den 13. Juni 1910.
Standesamt Nr. 2. .

Hans Prang mit Maria Ptagdalene Pashke. — Johann Heinrich
Wilhelm Albert Wedemeper mit Maria Catharina Dorothea Jacobs.

Standesamt Nr. 2a.
Willibald Bott mit Luise Frieda Gertrud Toppelftein. — August

Wilhelm Albert Herzseldt mit Sophie August- llllari« Schmalz. — Paul
Friedrich LouiS Kroeger mit Emma Sophie Marie Grabbert. — Theodor
Herlus Carl Alontag mit Rlargarctha Elise Helbig. — Karl Wilhelm Otto
Alai mit Johanna Magdalena Schöning. - Gustav Leopold Langsieb mit
Minna Johanna Emma Gloede, geb. Rioritz. — Albert August Kirsten
mit Auguste Elisabeth Margarete Henriette Wilkens.

Standesamt Nr. 3.
Friedrich Werner Siebel mit Anita Johanna Paula Surften —

Wilhelm Heinrich Paul Las- mit Auguste Wilhelmine Tora Winten -
Karl Heinrich Wilhelm Quandt mit Alma Dorothea Maria Sick. — Engel
Gustav Picht mit Marie Pauline Kopczyuski.

Hamburg, den 14. Juni 1910.
Standesamt Nr. 3a.

Tustav Theodor Barthold Seufert mit Emma Caroline Amalia
Krümmel. - Franz Johannes Emil Engelbrecht mit Helene Charlotte
Emma Goldschmidt. — Oswald Hermann Hentschel mit Dora Anne Louise,

geb. von Benningen, verw. Mörlen, gesch. Ludewig. — Ernst Franz
Bernhard Hagemann mit Ella Albertine Elisabeth Tittm-r. —. Berthold
Richard Conheim. Dr. jur., mit Dorothy Helen Gladys Booth. — Arno
Edgar H-nsSg-n mit Elisabeth Catharina Blomqvist. — Peter Höse mit
Maria Margarete Bräuninger.

Hamburg, den lö. Juni 1910.
Standesamt Nr. 21.

Ludwig Carl Müller mit Atartha Wulff. — Hermann Carl Heinrich
Ludwig Kohl mit Anna Richter. — Rudolf Friedrich Loren, mit Hulda
Amalie Elisabeth Schulze

Standesamt Nr. 21a.
Paul Richard Hüllemann mit Erna Schubert. — Carl Johannes

Barthold Ti-d- mit Minna Auguste Johanna, verw. Hansen, geb. Berlin.
— Heinrich Johann August Fritz Kröpelin mit Anna Christine Luise
Caroline Schnoor. - Laurits Albert Larsen mit Catharina Margaretha
Klmchs. — Friedrich Ernst Dicke mit tvlaria Helene Ohrt. — Carl Georg
Johannes Pieper mit Elisabeth Gertrud Trautmann. - Franz William
Mai mit Sophie Magdalene Caroline Harles. — Heinrich Völkel mit
Dorette Wilhelmine Alwine Borchers. - Friedrich Wilhem Seeger mit
Glse Sophie Bertha Wölber. — Heinrich Friedrich Carl Menze mit Mari-
Luis e, verw. Menzer, geb. Ermisch.

Standesamt Nr. 22.
Rudolf Friedrich Kehrhahn mit Lllargar-tha Maria Schröder. —

Peter August Andreas Schröder mit Anna. geb. Sielan, verw. Richler.
Standesamt Nr. 23.

Wilhelm Herborn mit Katharina Scholastika Lider. — Hans Knoop
mit Elsa Caroline Christine Müller. - Johann Wrona mit Dorette
Amalie, g-sch. Sonst, geb. Hasenbein. — Johanne» Theodor Friedrich
Ludwig Schumacher mit Marie Schön. — Johann Franz Wilhelm Piehl
mit Erna Auguste Elise Frieda Cornehl. — Paul Friedrich Johann Pingel
mit Frida Sophie Friederike Karoline Kempk. — Adolf Carl Friedrich
Rohde mit Minna Hedwig Limp. — Adolf Karl HanS Jürgens mit Luis-
Martha Hahn.

Hamburg, den 14.Juni 1910.

In Scc gegangen am 16 Juni:
Uhr M. Schift Nach

91. !> 40 Möve (F.-D.) d. Vlordsee
6 10 Senator Sander (F.-D.) do.
5 40 Annie Hugo StinneS 6 (D.) —

6 30 Burnhope lD.)
. Lili Woermann <P <D.)

Sunderland
Westafrika

7 6 ElSwick Manor (D.) Newcastle
7 80 Cito ,D.) Hull
7 66 RubiSlaw (D.) Aberdeen
9 — Banann (D.) Cardiff

10 15 Inno (D.) Newcastle
10 45 Eunningdale (D.)

16. Juni.
—

S. 12 25 Lapland (D.) Manchester
1 10 Scalpa (D.) Grangemouth
1 80 Garth Castle (D.) East London
1 36 City of Brussels (D.) Swansea
1 50 Luilerworth (D.) GrimSby
1 65 Weimar lD.) Leith
2 20 Samo» (D.) Rotterdam
4 — Peregrin» (D.) Harwich
4 65 Tangermünde (D.) Kings Lynn

Ferner seewärts: VlachtS 8 Dampfer. — Abwärts gekommen: engl.
Schlepper Hibernia, die Dampfer Blankenese und Deutschland, Schlepper

Thermometer: + 15,5« C.

Schiff Kapitän
N.

V,

hier auf: 7 Uhr die Dampfboote Venezia
16 Min. Dampsboot Arad. — 9 Uhr 40 Min.: Nichts

In See gegangen am 16. Juni:
Uhr M.

65

26

Nach
London

und Serak, 7 Uhr
in Sicht.

Von
d. Nordsee
Methil
La Plata

B. 3
6
6
8
9

Cuxhaven. 16. Juni, vormittag».
Angekommen am 16. Juni:

15. Juni:
Son

Kapitän
Ulrich
Jary

Schiff
Nerissa (D.)
Ems (D.)
Hercules lD.)
Athos (D.)
Triton (Schl.)
Nr. 137. 47 u. 61 (Kähne)
Arion «Schl.)
Nr. 130, 111 u. 44 (Kähne)

Schift
Gerda (F.-T.)
Sir Walter Scott (D.)
Arad (D.)
City of Cork lD.)8 —

Von

Uhr IDI.
V. 6 -

6 50

Dronlheim
d. Levante
Bremerhaven

do.
do.
do.

Holtenau meldet: In den Kanal einqelauken am
Uhr Wi. Schift Kapitän

Abwärts gekommen: Schulau mit Leichter Lühe.
Wind: NNW., mäßig. Wetter: teilweise bedeckt. — Barometer: 769,1.

Thermometer: + 15,3' C.
16. Juni:Holtenau meldet: In den Kanal eingelaufen am

See:
leicht bewegt.

BonUhr Dl. Kapitän

d. NordseeKreft
Jupiter (d. Dreim.-Scho.) Eweu

Jorjan

Lindemann
Von

Dampfboot in Eicht.

New York

3 6

Baro-

45
20
25
30

3 10
3 25

Min.
Ein-

Uhr M.
B. 10 30

Seaham
England
Middlesbro

Emma Sauber (D.)
Pommern (T.)

Bunte Kuh (F.-D.)
Berlin (F.-D.)
Prinz Ludwig (D.)
Cranz (F.-D.)
Saturn (F.-D.)
Blleteot <F.-D.)

11
N. 12

12
12

N. 1
2
2
2
2
3

Cuxhaven, 16. Juni, nachmittag».
Augekomme» am 16. Juni:

5
30
35

6

Otter. Delphin u. Hummer durch Norderney bugsiert.
Wind: NW. mäßig, böig. Welter: teilweise bedeckt,

meter: 768,9. Thermometer: + 22.7' C.

Schiff
Marie (D.)
Proteus (F.-D.)

1 —
2 -
2 30

Schiff
Helmina iGaffel-Scho.)
Wels (Logger)
Seehund lLogger)
Otter (Logger)
Delphin (Logger)

Dampsb. Blankenese, 3 Uhr Schlepper Schulau mit Leichter Lühe. —
gekommen: 10 Uhr 30 Min. Schlepper Seeadler. — 3 Uhr 45 Minuten:

b. Nordsee
do.
do.

b. Nordsee
bo.
do.
bo.
do.

Rio Grande be Sul
b. Nordsee

bo.
bo.

In See gegangen am 16. Juni:
Nach

Hernösand (D.)
hier aus: 11 Uhr 45 Min. Schlepper Hercules; 12 Uhr 15

Hummer (Logger)
Ants- (b. Scho.)
Schulau (Schl.)
Deutschland tP.-D.)
Hercules tSchl.)
W. T. A. B. (Leichter)
Gunther lP.-D.)
Senator Holthusen (F.-D.)

Ferner seewärts: Schlepper Hibernia. — Abwart» gekommen: Dampf-
boot Silvana, Scho. Hermine. — Wels u. Seehund wurden durch Borkum,

Holtenau meldet: In den Kanal eingelaufen am 16. Juni:
Uhr M. Schiff Kapitän Von

V. 11 — Johanna (holl. S-gker) Müller Sonderburg
Helgoland meldet: Wind: Nord, schwach Wetter: heiter. See: leicht

bewegt.

Dampfer. — Von hier auf: gestern nachmittag di- Dampfer Saralong.
Trifels und Silvana. Schlepper Nordiru-Y. Motorkutter Hermann.
Schlepper Fairplay 9. — Eingekommen: gestern abend gtschdampfer
Senator Holthusen. — Geankert: Venezia. Eerak.

Albatros, Sltln». Möwe, Borkum und Winserbaum mit einem Leichter.
Wind: NW.. Mätzig. Wetter: halbdedeckt. — Barometer: 768.2. —

Ueberseeische Schiffsnachrichten.

Pennsylvania, Ruß, am 15. b. von New Dork nach Hamburg. —
Bethania, Meyerdiercks, am 15, d. von Boston nach Baltimore. —
Kroatin, Schammert. von Mexiko, am 16. b. in Havre. — Salamanca,
Rörden. von Buenos Aires, am 15. b. von Montevideo. — Ktruria,
KuhIS. ant 16. d. von Pernambuco. — Rugia, Nickels, von Norddrasilien,
am 15. d. von Funchal. — Ithaka, Jeffe, am 16. d. von Maranham. —
Ambria, Deinat. von Ostasien, am 15. d. von Marseille. — Slavonia,
Peter, nach Ostasien, am 16. d. Ouessant Creach passiert. — Numantia,
altolchin, von Rüttelbrasilien, am 16. d. Dover passiert. — Vandalia,
Perlett, von Westindien, am 16. b. in Manila. — Assyrta, Bark, von
Westindien, am 16. d. in Havre, — Fürst Bismarck, Lotze, am 16. d.
von Vera Cruz nach Havana. — Habsburg, Bußmann, von Santo?, am
16. d. von Teneriffa. — K. fferd. Laeisz, Wagner, von Ostasien. am
16. d. Oueffant passiert. — Liberia, Knaisel. am 16. b. von Antwerpen.
— Elisabeth Rickmers am 15. d. von Antwerpen. — Brisgavia,
Schwinghammer, am 15. b. von Aokohama. — Rhaetia, Mützell, nach
Nordbrasilien, am 16. d. von Antwerpen. — Senegambia, Eckhorn, am
15. d. in Singapore. — Silvia, Porzelius. am 16. d. von Singapore. —
Antonina, Hoff, nach Mexiko, am 16. d. Dover passiert. — Belgrano,
Schweer, heimkehrend, am 16. d. in Lissabon. — Kay Bilano, Böge,
heimkehrend, am 16. b. von Vigo nach Southampton. — Asuncion,
Ihnen, ausgehend, am 15. d. in Antwerpen. — Kap Blanco, Feldmann,
ausgehend, am 16. d. in Lissabon. — Pernambuco, Kühler, ausgehend,
am 16. d. in Santo». — Testerro, Suxdorf, ausgehend, am 15. d. von
Santos nach Rio Grande do Sul. — Korrientes, Scharfe, ausgehend,
am 15. d. in Santos. — Kordoba, Wilde, ausgehend, am 15. d. in
Bueno? Aires. — Hathor, Pieper, heimkehrend, am 15. d. von Punta
Arena». — Henriette Woermann, Suhren, auf der Ausreise, am
16. d. von Antwerpen. — Kurt Woermann, Eiben, heimkehrend, ant
16. d. in Monrovia. — Reichstag, Niederbracht, ausgehend, am 16. d.
in Monrovia. — Kronprinz, Pohlenz, heimkehrend, am 16. d. von
Blissingen. — Windhuk, Aieyer. ausgehend, am 16. d. von Durban. —
Herzog, Mühlbauer, heimkehrend ant 16. d. von Neapel. — Answald,
Matzen, ausgehend am 16. d. von Beira. — Präsident, Jacobsen, ant
15. d. von Telagoabaq. — Reichenbach, Peters, am 17. d. v. Adelaide,
— Itzehoe, Bähr, am 15. d. von Port Said. — Neumünster, Wellhöfer,
am 14. d. in Saigon. — Augsburg, Winter, am 15. d. Dover passiert.
- Kiel, Hoppe, am 16. d. Cap Berde passiert. — Glbing, Leibfarih. am
15. d. in Hamburg. — Kypros, Freimann, am 15. d. in Novorossisk. —
(«alata, Steen, am 16. d. von Alexandrien nach Beyrouth. — Pera,
Boß. am 14. d. von Nordenham nach ivlalta. — Patmos, Braren, ant
16. d. von Patras nach Malta. — Mhodv», Zänker, am 15. b. v. Malta
nach Piraeus. — Aegiua, Renzi-Hausen, nach PiraeuS, am 16. d. Ouessant
passiert. — Lipsos, Kunzendorf, nach Rotterdam, am 13. d. Gibraltar
passiert. — Athena, Ramien, nach Galatz, am 16. d. Sulina passiert. —
Snusenberg, Breckwoldt, am 16. d. von Falmouth nach Hamburg. —
Khristinu Horn, Jensen, am 13. d. von La Calle nach Malta. —
Guphemin, Boß. am 13. d. von Venedig in Sari. — Herfilia, Andresen,
am 14. 6. von Bari in Piräus. — HesPernS, Dalldors. nach Hamburg,
am 16. d Scilly passiert. — Helios, Sluiter. nach Hamburg, am 16. d.
Scilly passiert. — Sirius, Reike. am 14. d. von New Port nach
Hamburg. — Heimfeld. Hoh, am 16. d. von Livorno in Neapel. —
Haake. Stabenow, am 16. d. M. von Dünkirchen nach Blyth. —
Haardt, Hotopf, am 15. d. von New Orleans. — Harz, Brüdigam, am
15. d. in Tampico. — Bonn. Jaburg. nach Brasilen, am 16. d. von
Lissabon. — ssranke». Deuker, von Australien, am 16. d. von Malta. —
Kleist. Pahnle. nach Ostasien, am 14. ft. in Genua. — Roon, Rehrn,
nach Ostasien, am 15. d. in Hongkong. — Aachen, Hellmer», nach Brastli-n,
am 15. ft. von Bahia. — Berlin, Langreuter, nach Genua, am 15. d. von
Neapel. — Goeben, Wilhelmi, von Ostasien, am 16. ft. von Imulden. —
Hannover, Troitzsch, nach Gnlveston. am 16. d. in Philadelphia. —
Kronprinz Wilhelm, Nierich. nach New 'Dort, am 16. d. von Cherbourg.
— Main, Jantzen, nach New Jork, am 16. d. in New 'Dort. — Prinz
Heinrich, Nahrath, am 16. ft. von Alexandrien. — Roland, Bleyer,
nach Brasilien, am 15. ft. Ouessant passiert — Schleswig, Pesch, am
15. ft. von Marseille nach Aleranftrien. -- Willehad, von Senden, von
Canada, am 16. d. in Rotterdam. Argenfels, Bollmann, am 16. d
von Bremerhaven. - Drachensels. Krippner, am lö. ft. Ouessanl
passiert. - RheinfelS, Eelbo. am 16. ft. von Charl-ston. — Pagenturm,
Fischbeck, am 16. ft. in Madras. — Warturm, StefenS, am 14. d. in
Bombay.
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